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Schottische Highlands. Das Jahr unseres Herrn 1620

Burg Dunnot

Auf der anderen Seite der Festungsmauern, die seit so vielen Generationen den MacKennans gehörten, wehte ein starker Wind. Mauern, die nun ihrem Gutsherrn, Graham MacKennan, unterstanden.

Drinnen schritt Graham vor dem Kamin auf und ab, während sein Sohn Rohan ihn beobachtete. Er hatte monatelang über eine Lösung nachgedacht, um seinem Clan Frieden zu bringen, aber es schien, dass der Rat sich weigerte, ihm zuzuhören. Für sie bestand der einzige Ausweg darin, den Krieg mit den MacBraens fortzusetzen, auch wenn sich niemand mehr daran erinnerte, wie er begonnen hatte.

Aber heute war etwas anders. Bei der wöchentlichen Sitzung hatte er bemerkt, dass einige der Ältesten begannen, seinen Vorschlag in Erwägung zu ziehen, und das würde nur bedeuten, dass er sie überzeugen konnte.

Wenn er seine Karten richtig ausspielte, konnte er innerhalb weniger Monate die meisten von ihnen überzeugen, und noch vor Ende des Sommers konnten sie den Krieg endgültig beenden.

„Wir müssen mit Ferguson und Marcus unter vier Augen sprechen. Ich weiß, dass sie mich unterstützen, und wenn wir sie dazu bringen können, dies öffentlich zu sagen, werden es sicher auch andere tun.”

Ein paar Meter entfernt hörte Rohan zu und nickte. Solange er denken konnte, hatte er seinen Vater verehrt, und er wusste, dass sein Vater immer zuerst an den Clan und dann an sich selbst dachte.

Deshalb war er sich sicher, dass der Frieden im Interesse aller lag, und deshalb unterstützte er ihn nicht nur als seinen Sohn, sondern auch als künftigen Gutsherrn. Etwas, von dem er hoffte, dass es in vielen Jahren geschehen würde, auch wenn er schon fünfundzwanzig war.

„Ich werde sie gleich morgen früh abholen, damit du mit ihnen reden kannst.”

„Danke, mein Sohn”, sagte Graham und sah ihn warm an. Als Gutsherr war er stolz auf seine Abstammung und seine Sippe, aber am stolzesten war er auf Rohan. Ein intelligenter, weiser und gerechter Mann, der den Clan eines Tages edel und gerecht führen würde.

Die beiden starrten sich in dem leeren Raum schweigend an. Graham wusste, dass das was er von seinem Sohn verlangte, von entscheidender Bedeutung war. Etwas, das sein Schicksal für immer verändern würde.

Er wusste, dass Rohan ein gutes Herz hatte, und es schmerzte ihn, dass er es für das Wohl des Clans opfern musste. Dennoch war es unumgänglich, dies zu tun, denn nur Rohan konnte mit seiner Zustimmung die Feindschaft zwischen den beiden Clans beenden.

„Sohn... Ich muss dich als Gutsherr um etwas bitten, aber als Vater schmerzt es mich, das tun zu müssen.”

Als er dies hörte, erhob sich Rohan von seinem Platz und ging auf ihn zu.

„Du weißt, dass du meine uneingeschränkte Unterstützung in jeder Hinsicht hast.”

„Ich weiß, und deshalb macht es mich traurig, dass ich dich fragen muss.”

Für ein paar Sekunden war es wieder still im Raum, bis Graham den Mut hatte, seinem Sohn in die Augen zu sehen.

„Es gibt einen schnelleren und wirksameren Weg, diesen Konflikt zu beenden, als ein Abkommen zu unterzeichnen oder die Hände zu schütteln.”

Rohan nickte, obwohl er befürchtete was er gleich hören würde.

„Wenn du die Tochter des Gutsherrn MacBraen heiraten würdest, würden wir dafür sorgen, dass niemand diesen Frieden brechen kann. Das wird seit Jahrhunderten so gehandhabt und nach reiflicher Überlegung bin ich der Meinung, dass dies die beste Lösung ist.”

Rohan musste tief schlucken, und nickte. Seine schlimmsten Befürchtungen hatten sich bestätigt, denn er hatte diese Möglichkeit bereits in Betracht gezogen und sie gefiel ihm ganz sicher nicht.

„Glaubst du nicht, dass wir den Frieden auf andere Weise erreichen können?”

„Das glaube ich nicht mein Sohn. Wir können mehr Mitglieder des Rates überreden die Idee zu unterstützen, aber früher oder später wird jemand Einspruch erheben und eine Auseinandersetzung auslösen, die die zwischen den beiden Clans getroffene Vereinbarung zunichte machen wird. Es ist schon einmal passiert, und ich fürchte, es wird wieder geschehen.”

„Du meinst Balgair?”

Graham nickte.

In Wahrheit brauchte Rohan seinen Vater nicht, um ihm mehr zu sagen, denn er kannte Balgair gut genug.

Er war ein boshafter Mann, der immer von Rache sprach. Er behauptete, dass die MacKennans allen anderen überlegen seien, und dass sie die feindlichen Clans vernichten sollten.

Für ihn war der Krieg die einzige Lösung, und er postulierte, wann immer er konnte um ihn in Gang zu halten.

„Vielleicht können wir ihn überzeugen, wenn wir mit ihm reden...”

Graham schüttelte den Kopf.

„Balgair ist stur, man kann ihn nicht umstimmen.”

Graham bemerkte, dass sein Sohn in Gedanken versunken war, und führte ihn zu dem großen Tisch in der Mitte, wo er ihm das Glas anbot, das dort abgestellt worden war. Dann setzte er sich müde hin, und nahm sein Glas in die Hand aus dem er einen großen Schluck nahm.

Nachdem er seine Kehle befeuchtet hatte, seufzte er und sah seinen Sohn an.

„Ich weiß, dass du dir wie jeder junge Mann deine Frau selbst aussuchen möchtest. Aber als zukünftiger Gutsherr hast du diese Freiheit nicht.”

„Aber du und Mutter...”

„Wir auch nicht.”

Rohan sah ihn seltsam an, denn er hatte ihre Liebe füreinander immer gesehen.

„Mein Vater zwang mich sie zu heiraten, um den Clan zu stärken. Er hielt den Krieg für nützlich, ebenso wie Balgair, und stimmte daher einer Heirat zu, um Verbündete zu gewinnen.”

Rohan nickte und begann zu verstehen.

„Ich erinnere mich, dass ich genau wie du nicht sehr überzeugt von dieser Verbindung war, aber ich musste meinem Vater gehorchen. Ich weiß noch, wie traurig und unglücklich ich mich monatelang fühlte, bis ich das großzügige und freundliche Herz meiner neuen Frau entdeckte.”

„Ich werde Sie nicht enttäuschen, Vater. Wenn Sie mich bittest, eine MacBraen zu heiraten, werde ich es tun.”

„Ich weiß, mein Sohn, aber ich möchte, dass du zuerst etwas erfährst. Ich habe geschworen, dass ich niemals einen meiner Söhne bitten würde, sich auf diese Weise für den Clan zu opfern, und ich werde meinen Schwur nicht brechen. Ich möchte dich nur bitten, darüber nachzudenken. Wenn du dich entscheidest, dass du dein Leben nicht opfern willst, indem du einen Feind in dein Bett nimmst, werde ich das verstehen und wir werden einen anderen Weg finden, es zu tun. Aber wenn du zustimmst, sollst du wissen, dass ich dann nicht noch stolzer auf dich sein werde, als ich es ohnehin schon bin.”

Rohan bemerkte, wie ihm die Tränen in die Augen stiegen.

„Ich weiß, Vater. Und ich verspreche, dass ich gründlich darüber nachdenken werde.”

Graham nickte und schaute zur Treppe, damit sein Sohn ihn nicht weinen sah. Er hatte versucht, es nicht zu tun, als er mit ihm gesprochen hatte, aber er konnte sich nicht zurückhalten, als er ihm sagte, wie stolz er auf ihn war.

„Und jetzt, mein Junge, muss ich gehen, und diese alten Knochen ausruhen. So gerne ich auch jede Nacht bei dir bleibe, ich vermisse mein Bett jetzt schon.”

Rohan erhob sich zur gleichen Zeit wie sein Vater.

„Morgen werden wir mehr darüber reden. Ruhen Sie sich aus.”

Graham tätschelte seinen Sohn liebevoll und ging müde davon.

Graham war Ende fünfzig, aber Rohan wusste, dass die Erschöpfung, die sich bei ihm einstellte, eher auf Stress als auf das Alter zurückzuführen war.

Ein paar Minuten lang sah er seinem Vater zu, wie er die Treppe hinunterging, und dachte darüber nach, was er von ihm verlangt hatte.

Würde er die Suche nach einer Frau, die ihm gefiel aufgeben, um eine Fremde zu heiraten? Nicht zu vergessen, dass sie eine MacBraen war, aber was wusste er schon über sie? Nur, dass sein Gutsherr Finlay hieß und zwei Töchter hatte.

Er begann, in der großen Halle umherzugehen und darüber nachzudenken, was die Zukunft für ihn bereithielt. Krieg und eine Frau seiner Wahl oder Frieden und ein Feind in seinem Bett.

Plötzlich hielt er inne, als ihm eine dritte Möglichkeit in den Sinn kam, eine schreckliche Möglichkeit. Was wäre, wenn er eine Alte Frau geheiratet hätte, um seinem Clan Frieden zu bringen, aber ohne Erfolg? Eine einmalige Konfrontation, ein paar Beleidigungen, und der Krieg könnte zurückkehren, nur dass er dieses Mal eine Schlacht vor seiner Haustür, und das alte Weib auf der anderen Seite haben würde.

Allein der Gedanke daran ließ ihn erschaudern und er beschloss, dass es zu spät war, um wach zu bleiben. Er musste schlafen, und hoffentlich würde er am Morgen alles klarer sehen.

Er hatte sich bereits auf den Weg zur Treppe gemacht, als ein panischer Schrei ihn lähmte.

Als ausgebildeter Krieger blieb er wachsam und defensiv, für den Fall, dass es sich um einen heimlichen Angriff handelte. Das Einzige, was er mit Sicherheit wusste war, dass der Schrei aus dem oberen Teil des Schlosses kam, wo sich die Kammern befanden.

Bei dem Gedanken daran lief ihm ein Schauer über den Rücken. Seine Eltern.

Ohne zu überlegen, nahm er zwei Stufen auf einmal, ohne sich darum zu kümmern, dass ein Fehltritt tödlich sein könnte. Alles, woran er denken konnte, war, dass seine Eltern im selben Stockwerk waren, aus dem der Schrei gekommen war.

Als er den Korridor erreichte, war er dankbar, dass er noch von Fackeln beleuchtet wurde, und rannte ihn entlang. Es war menschenleer, so dass er deutlich die offene Tür zum Zimmer seiner Eltern und die Füße sehen konnte, die aus der Tür ragten.

„«Nein»”, dachte er verzweifelt und beschleunigte seinen Schritt.

Es spielte keine Rolle, dass er ein erwachsener Mann war. Er wäre nie auf das vorbereitet gewesen, was er vor sich sah.

Sein Vater lag in einer Blutlache auf dem Boden, ein Dolch steckte in seinem Rücken in der Nähe seines Halses.

Neben ihm stand seine Mutter, die sich nicht darum kümmerte, ihr weißes Nachthemd zu beschmutzen, und weinte untröstlich, während sie den leblosen Körper ihres Mannes schüttelte. Sie weigerte sich eindeutig zu sehen, dass er tot war, und forderte ihn zitternd und verzweifelt auf, aufzustehen.

„Nein!”, schrie seine Mutter und zerriss Rohans Herz in zwei Teile.

„Vater...”, stammelte er und wusste nicht, was er tun sollte.

Seine jahrelange Ausbildung nützte ihm nichts, denn nichts hatte ihn auf den Schmerz vorbereitet, den er fühlte. Sein Vater, der Mann den er am meisten liebte und bewunderte, lag tot zu seinen Füßen. Ermordet.

„Graham, tu mir das nicht an. Du kannst mich nicht verlassen.”

Die traurige Stimme seiner Mutter ließ Rohan aufschrecken und zu sich kommen.

„Mutter. Jetzt kann nichts mehr getan werden.”

„Nein!”, schrie sie erneut, woraufhin Rohan sich neben sie kniete und sie fest umarmte. „Sag ihm, er soll aufstehen, sag ihm, dass wir ihn brauchen.”

Rohan wollte ihr sagen, dass ihr Mann nie wieder zurückkommen würde, egal, was man ihr sagte. Er war ihnen auf grausame Weise weggenommen worden, und sie konnten nichts tun, um ihn zurückzubekommen.

„Ich wünschte, ich könnte, Mutter. Ich würde mein Leben dafür geben, aber ich kann ihn nicht zurückholen.”

Da brach die betrübte Lady Eleonor, eine ernste und temperamentvolle Frau, vor ihrem Sohn zusammen.

Sie weinte so heftig, dass Rohan überzeugt war, sie würde am Ende ersticken, weil sie keine Luft mehr bekam. Mit sanften, ermutigenden Bewegungen, streichelte er ihren Rücken und versuchte sie zu trösten.

Aber er wusste, dass seine Mutter nie wieder dieselbe sein würde, und er auch nicht, denn wie könnte man einen Mann vergessen, der sie so sehr geliebt und sie so brutal verlassen hatte?

Erst dann hob sie den Kopf und sah auf der Türschwelle eine Schar von Männern und Frauen, die ihren toten Gutsherrn betrachteten. Sie weinten alle, ob Soldaten oder Diener, und Rohan brachte es nicht übers Herz, sie abzuweisen.

Er wusste, dass sein Vater seinem Clan lieb und teuer war und dass sie alle seinen Tod betrauern würden.

„Er ist getötet worden", flüsterte einer schüchtern.

„War es ein MacBraen?”

„Wenn ja, werden sie es bereuen.”

„Wir werden sie alle töten.”

Die Stimmen wurden lauter und wütender, als Rohan sich an sein letztes Gespräch mit seinem Vater erinnerte.

„Robina, kannst du dich um meine Mutter kümmern?”, fragte er das Dienstmädchen, das seine Mutter immer beherbergte.

Die Frau nickte und kam auf sie zu. Sie und Rohan hoben seine Mutter hoch, und erst als Rohan wusste, dass sie in Sicherheit war, ließ er sie frei und überließ es Robina, sich um sie zu kümmern.

Mit blutverschmierter Brust stand Rohan über dem leblosen Körper seines Vaters und starrte auf den Dolch, der aus seinem Körper ragte. Dann, als er sich seiner Worte sicher war, blickte er die Anwesenden mit seinen wütenden Augen an.

„Mein Vater wurde von jemandem in diesem Schloss getötet. Ein Verräter, der gegen seine Idee war, uns Frieden zu bringen.”

Aus dem Flur drang Stimmengemurmel, so dass Rohan wusste, dass praktisch das gesamte Schloss bereits anwesend war.

Das wollte er zum Anlass nehmen, um klarzustellen, dass sein Wort als neuer Gutsherr Gesetz war.

„Aber als euer neuer Gutsherr schwöre ich euch vor dem leblosen Körper meines Vaters, dass der Friede zwischen den beiden Clans Wirklichkeit werden wird. Euer Gutsherr hat es so gewollt, und so soll es auch geschehen.”

„Aber Rohan.” Unterbrochen wurde er von Fergusons Stimme, der wie immer gegen den Frieden war. „Die Vereinbarung mit den MacBraens ist noch zu grün. Es könnte etwas schief gehen und...”

Bevor er ein weiteres Wort sagen konnte, hob Rohan die Hand und brachte ihn und alles andere Gemurmel zum Schweigen.

„Diese Vereinbarung ist nicht mehr wichtig, denn es wird eine neue Vereinbarung unterzeichnet, die niemand mehr brechen kann.”

Unter dem Schweigen und der Erwartung aller unterzeichnete Rohan sein Schicksal, das bis vor weniger als einer halben Stunde noch ungewiss schien.

„Ich werde die beiden Clans miteinander verheiraten. Und wie ich mit meiner Frau verbunden bin und sie mit mir, so sind auch beide Sippen nach dem Gesetz Gottes verbunden. Und in Frieden.” Er betonte diesen letzten Punkt, als er die Augen sah, die ihn verwundert beobachteten.

Eine ganze Minute lang wartete Rohan auf eine Reaktion.

Er dachte, seine Nachricht würde für Aufruhr und Gerüchte sorgen, aber als er nur das Schluchzen seiner Mutter und eines anderen Mädchens hörte, wusste er, dass alles entschieden war.

Er hatte eine Entscheidung getroffen und diese öffentlich bekannt gegeben, so dass er sie nicht mehr rückgängig machen konnte, da er sonst wie ein verlogener Lügner dastehen würde. Ein unpassendes Verhalten als neuer Gutsherr, dass ihm nur Schande und Misstrauen bei seinem eigenen Volk einbringen würde.

Nein. Er würde sein Wort halten, nicht nur, weil es das Wort eines Gutsherrn war, sondern auch wegen der Erinnerung an seinen Vater.

Er würde eine MacBraen heiraten, und selbst wenn er sie auf sein Schloss schleppen müsste, würde er die beiden Clans vereinen.

Das Wort eines Gutsherrn.


Kapitel 1
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Zwei Monate später

Der Wind zerzauste ihr Haar, als Keira mit großer Geschwindigkeit durch den Wald ritt. Sie liebte es jeden Tag zu reiten, und es gab nichts, was sie davon abhielt, dies zu tun. Doch in letzter Zeit war Keiras Stimmung eher düster.

Ihr Vater hatte ihr vor ein paar Tagen mitgeteilt, dass sie bald heiraten würde und die Nachricht hatte sie sehr überrascht.

Von klein auf wusste Keira, dass sie anders ist als andere Frauen. Sie hasste es zu nähen, und den ganzen Tag eingesperrt zu sein. Sie hatte das Bedürfnis, Dinge zu tun, zu experimentieren und zu entdecken. Sie ging gern auf die Jagd und zum Fischen, ritt, ging im Wald spazieren und tat tausend andere Dinge, die für eine Frau, geschweige denn für die älteste Tochter des Gutsherrn unpassend waren.

Aber sie konnte nicht anders und hatte immer geglaubt, dass sie nie heiraten würde. Sie war sogar schon davon überzeugt, dass kein Mann um ihre Hand anhalten würde, da sie bald zwanzig wurde. Aber sie hatte sich geirrt.

Offenbar hatte ihr Vater den Heiratsantrag des Gutsherrn Rohan MacKennan angenommen. Der Feind ihres Clans seit über achtzig Jahren.

Rohan wurde von seinem Clan als echter Dämon angesehen, und Keira war überzeugt, dass sein Gesicht ebenso schrecklich sein würde wie sein Ruf. Sie hatte schreckliche Dinge über ihn gehört, dass er ohne Skrupel tötete und vergewaltigte und dass sein Herz so schwarz wie Kohle war.

Sie konnte dieses Opfer nicht bringen.

Ihr Vater verlangte zu viel.

Sie war sich ihrer eigenen Fehler bewusst, von denen es viele gab, wie Sturheit, Impulsivität und der Wunsch Dinge zu tun, die eine Dame nicht tun sollte, aber sie konnte nicht anders als so zu sein.

Und wenn sie dieses Monster heiraten müsste, würde sie ihn sicher in der Hochzeitsnacht erstechen. Bei dem Gedanken, dass er im Bett auf sie wartete, fröstelte sie und spornte ihr Pferd zu einem schnelleren Tempo an, als ob sie dem Gedanken schneller entkommen könnte.

Nein, sie konnte ihn nicht heiraten, sonst würde sie ihn töten und der Krieg würde ihretwegen noch achtzig Jahre dauern.

Sie musste ihren Vater dazu bringen, sie zu verstehen.

Ihr Vater, der Finlay hieß, war ein Mann, der ihr immer Liebe und Verständnis für ihr Wesen entgegengebracht hatte. Er hatte sie immer als eine starke Frau gesehen, und war wie er ihr gestanden hatte, aufgrund ihrer inneren Stärke davon überzeugt, dass sie in dieser Ehe glücklich werden könnte.

Es standen zu viele Dinge auf dem Spiel, wie der Frieden und damit das Leben vieler Männer, Frauen und Kinder. Aber warum musste sie sich selbst opfern?

Sie war nicht bereit einfach so aufzugeben.

Seit sie von seiner Heirat erfahren hatte, tat sie alles was sie konnte, um ihren Vater zum Rückzug zu bewegen. Leider war das Wort eines Gutsherrn Gesetz, und ihr Vater war nicht bereit vor den MacKennan schlecht dazustehen.

Es hatte keinen Sinn, ihn anzuflehen und seine Ängste zu offenbaren, denn obwohl Keira seine älteste und liebste Tochter war, konnte sie ihn nicht umstimmen.

In ihrer Verzweiflung konnte sie die Belastung nicht mehr ertragen und war an diesem Morgen allein und ziellos losgeritten. Bis ihr ein Gedanke durch den Kopf schoss und sie dazu brachte, ihre Schritte zu beschleunigen.

Sie würde weglaufen.

So einfach war das. Alles, was sie tun musste, war, so weit wie möglich wegzukommen und sie würde sich diesem brutalen Mann niemals unterwerfen müssen.

Plötzlich bemerkte sie, dass ihr Pferd schnaubte, und ihr wurde klar, dass sie ihren guten Freund Jupiter erschöpft hatte. Aus Angst, das Tier könnte sich selbst verletzen, beschloss sie damit aufzuhören. Aber sie konnte nicht einfach weitermachen, also machte sie eine Pause und überlegte sich einen Plan, der ihr helfen würde.

„Wir werden eine Weile anhalten, Jupiter”, sagte sie zu dem Pferd als sie es anhielt, als ob das Tier etwas zu sagen hätte.

Fünf Minuten später graste Jupiter ein paar Meter von ihr entfernt und freute sich über eine Pause, während sie unruhig hin und her lief.

„Ich werde nichts Falsches tun, wenn ich gehe”, sagte sie zu sich selbst, während sie nervös ihre Hände rieb. „Sie können nicht verlangen, dass ich diesen Mann um aller Willen heirate.”

Aber eine kleine Stimme in ihr sagte ihr, dass es ihre Pflicht sei und sie es tun müsse.

Müde ließ sie sich gegen den Baumstamm sinken und sah sich um. Was sollte sie tun? Nein sagen und noch mehr Menschen aus beiden Clans zum Tode verurteilen? Wie sollte sie mit so etwas auf dem Gewissen leben?

Und was würde aus ihrem Vater werden? Es würde ihn beschämen, und sie müsste vielleicht in ein Kloster oder zu ihrer Cousine Erika gehen. Vielleicht würde sich ihr Mann ihres Schicksals erbarmen und ihr erlauben, bei ihnen zu leben.

Sie wollte kein Feigling sein und weglaufen, ganz zu schweigen von dem Leben der Nächstenliebe, das sie erwartete, aber sie würde sich tausendmal lieber dem Zorn ihres Vaters stellen als einem Leben mit diesem verachtenswerten MacKennan.

Nur...

Das Geräusch von Pferden unterbrach ihre Gedanken. Sie stand ganz still und war dankbar für die Büsche, die sie verbargen. Sie vergewisserte sich, dass ihr Pferd gut versteckt und von ihrem Standort aus nicht zu sehen sei, und ging in die Hocke, um sich zu vergewissern, dass sie außer Sichtweite war.

Aber das Pech schien sie in letzter Zeit zu verfolgen, und als sie rückwärts ging, stolperte sie über einen heruntergefallenen Ast, und fiel auf den Hintern. Aber das Schlimmste war der kleine Schrei, der ihr entwich, als ein Stein ihre Hand traf.

„Stopp. Haben Sie nicht etwas gehört?”

Keira konnte es nicht fassen. Sie hatten sie gehört. Schwer atmend hielt sie ihre Ohren offen, um herauszufinden, was die Fremden taten.

„Was war es?”

„Ich dachte, ich hätte ein hohes Kreischen gehört.”

„Vielleicht haben wir Glück und es ist ein Wildschwein. Wir könnten anhalten um es zu jagen.”

„Ich weiß nicht, ob wir aufhören sollten.”

„Hast du es eilig, dorthin zu gelangen?”

Keira hörte das Lachen der Männer, so dass sie erkennen konnte, dass es sich um eine Gruppe von mindestens fünf Personen handelte. Von dort wo sie stand, konnte sie sie noch nicht sehen, aber nach dem was sie sagten, mussten sie auf der Jagd gewesen sein.

Vielleicht war es eine Jagdgesellschaft, die ihr Vater ausgesandt hatte, und wenn sie sie entdeckten, wäre sie verloren. Es war ihr verboten, sich so weit von Schloss Kinbroah zu entfernen, auch wenn zwischen den beiden Clans ein Waffenstillstand herrschte.

Von Angst getrieben wich sie noch weiter von ihnen zurück, doch dabei knickte sie einen Zweig ab, was ein knackendes Geräusch verursachte.

Ungläubig über ihre Ungeschicklichkeit schloss sie die Augen, denn sie wusste, dass sie ihre Anwesenheit verraten hatte.

Das Geräusch der absteigenden Männer bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen, und sie versuchte, keinen weiteren Lärm zu machen, und blieb stehen.

„«sie gehen, lass sie gehen»”, wiederholte sie in ihrem Kopf immer wieder.

Als das Herzklopfen ihr erlaubte zu lauschen, stellte sie fest, dass alles still war.

„«Sind sie weg?»”, dachte sie, bis das Geräusch von Schritten in ihrer Nähe ihr verriet, dass diese Männer sie umzingelt hatten und ganz in der Nähe waren.

Wie es ihre Gewohnheit war, überlegte sie nicht lange und sprang auf die Beine. Eine Sekunde später begann sie mit hoher Geschwindigkeit ohne feste Richtung zu laufen.

„Es ist ein Mädchen.”

„Fangt sie”, hörte sie hinter sich.

Mit zitternden Beinen rannte Keira so schnell sie konnte, aber ihre Röcke waren nicht die beste Kleidung, um durch Büsche und Felsen zu rennen. Dennoch war sie nicht bereit, aufzugeben und sich von ihnen fangen zu lassen.

Ohne auf den Anstand zu achten, schob sie ihre Röcke so hoch, wie sie konnte, und beschleunigte das Tempo. Aber das war nicht genug. Anhand der Geräusche, die die Männer hinter ihr machten, wusste sie, dass sie näherkamen.

Keira war sich nicht sicher, was sie dazu brachte den Kopf zu drehen, und sich umzudrehen. Sie verspürte gerade den Drang dies zu tun, und dann, nachdem sie einen dunkelhaarigen Riesen hinter sich gesehen hatte, spürte sie, wie ihr Körper gegen etwas prallte, das wie ein Baumstamm aussah, und sie sackte zu Boden.

Offensichtlich war ihr ein Baum in die Quere gekommen und hatte ihrer brillanten Flucht ein Ende gesetzt.

Aber Keira bereute es nicht, denn eine Sekunde nachdem ihr Kopf auf dem Boden aufschlug, wurde alles dunkel. Obwohl sie hätte schwören können, dass sie eine Sekunde zuvor jemanden sagen hörte:

„Das arme Ding hat ihn nicht einmal gesehen.”
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Vor dem schlaffen Körper des Mädchens stehend, blickten sich die fünf Männer gegenseitig an.

„Warum hat sie das Ihrer Meinung nach getan?”

„Was, weglaufen oder gegen den Baum rennen?”, schnaubte der Größte von ihnen.

„Weglaufen. Die Sache mit dem Baum war eindeutig eine Dummheit.”

Die anderen drei Männer lachten, als sie ihm zuhörten, doch als sie sahen, dass ihr Chef sie finster ansah, verbargen sie ihr Lachen.

„Woher soll ich das wissen? Wahrscheinlich hat sie sich erschrocken, als sie uns sah.”

„Was sollen wir jetzt tun? Wir können sie nicht hier lassen.”

In diesem Moment setzte sie sich in Bewegung und der große Mann hockte sich neben sie.

„Geht es dir gut, Mädchen?”

Der Mann wagte es nicht sie anzufassen. Sie sah aus wie ein Engel, und ihr Haar hatte die Farbe von Feuer und glitt über ihre Wangen. Sie sah aus, als würde sie schlafen und niemand sollte ihren Schlaf stören.

Als er sie dort im kalten Gras liegen sah, fühlte er sich schuldig, weil er derjenige war, der sie erschreckt hatte, indem er sie in ihre Nähe gejagt hatte. Dennoch musste er zugeben, dass er überrascht war sie zu sehen, und es war sein Instinkt, der ihn veranlasst hatte ihr zu folgen.

Jetzt stand er wie gelähmt vor ihr, und wusste nicht was er tun sollte, um ihr nicht noch mehr zu schaden, und sie nicht zu erschrecken. Aber er hatte keine andere Wahl, als sich neben sie zu hocken, als er sah, dass sie zu sich kam und darum kämpfte, sich aufzusetzen.

Vorsichtig half er ihr, indem er ihr eine Hand auf den Rücken legte, und sie dann mit seinem riesigen Körper stützte. So wurde sichergestellt, dass sie sich nicht wieder selbst schlug, und vor allem, nicht weglief.

„Wo bin ich?”, begann sie zu sagen, und legte eine Hand an ihre Stirn, noch immer nicht wissend, dass sie an den muskulösen Körper eines Fremden gelehnt war.

„Nun...”

„Wer seid ihr? Was mache ich auf dem Boden? Warum tut mein Kopf so weh?”, fragte sie weiter, während sie sich umsah.

Es war mehr als offensichtlich, als das Mädchen entdeckte, wo sie sich hinlehnte, denn sie stieß einen kleinen Schrei aus, und versuchte sich von ihm zu entfernen.

„Willst du bitte still sein! Du wirst dir noch wehtun”, schnauzte der Mann verzweifelt, während er versuchte, sie um ihrer beider willen zurückzuhalten.

„Was soll das heißen, schon wieder? Und bitte lass los”, verlangte sie und kämpfte wie eine Wildkatze mit ihm.

Er konnte sie nicht mehr ertragen. Es war erst fünf Sekunden her, dass sein Engel aufgewacht war, und offenbar hatte er sich in ihr getäuscht. Es war kein Engel, sondern ein echter Dämon.

„Heilige Mutter Gottes, halt den Mund Frau! Ich kriege noch Kopfschmerzen.”

Keira hörte ein Kichern hinter sich und erinnerte sich, dass es fünf Männer waren. Sie wusste, dass sie gegen diese fünf Fremden nichts ausrichten konnte, also stand sie still und wartete auf eine Gelegenheit zur Flucht.

„Das ist besser”, sagte der Mann, als er sah, dass sie schwieg.

„Callum, hol Wasser für die Frau”, befahl er seinem Vertrauten. „Und du, Angus, sieh zu, dass die Pferde in Ordnung sind.”

Beide Männer gingen sofort weg, so dass Keira sehen konnte, dass sie es gewohnt waren zu gehorchen. Wer könnten sie sein?

„Könntest du mir jetzt sagen, was du allein im Wald gemacht hast?”

Keiras Wangen erröteten, als sie sich eilig eine Ausrede einfallen ließ. Sie war eine schlechte Lügnerin, und wurde sehr nervös, wenn sie es tat, also zog sie es immer vor, das Thema zu wechseln.

Es kam ihr in den Sinn, dass er sie für ein Dienstmädchen gehalten haben könnte, weil er sie duzte. Das könnte eine große Hilfe für sie sein, also tat sie weiter so.

„Vielleicht sollte ich Ihnen die gleiche Frage stellen”, fragte sie und spielte mit.

„Du mir?” Das Schnauben, das er von sich gab, war keineswegs respektvoll ihr gegenüber.

„Ich erinnere Sie daran, dass ich friedlich durch den Wald spazierte, als Ihr kamt und mich erschreckten. Den Rest... kennt Ihr, was passiert ist.”

„Du sprichst sehr selbstbewusst für ein Dienstmädchen. Außerdem ist deine Kleidung von guter Qualität, aber deine Manieren sind dürftig.”

„Dürftig? Ich habe hervorragende Manieren.”

„Perfekt. Dann wirst du wissen, dass es richtig ist, uns vorzustellen.” Als er sah, dass sie schwieg, beschloss er, mit der Vorstellungsrunde zu beginnen. „Ich bin Rohan MacKennan, und du bist...?”

Aber Keira konnte ihm nicht antworten. Sie war wie versteinert, als sie diesen Namen hörte. Dieser Fremde war Rohan MacKennan, ihr Verlobter.

Sie glaubte in Ohnmacht zu fallen, aber als er ihr eine Hand reichte um sie zu stützen, fand sie die Kraft aufrecht zu bleiben.

Langsam, als wolle sie ihn nicht provozieren, drehte sie den Kopf, um ihn besser sehen zu können. Der Mann war dunkelhaarig, hatte grünen Augen und einen rauen Gesichtsausdruck. Tatsächlich schien alles an ihm rau und stark zu sein. Sie konnte seine muskulöse Brust spüren, als sie sich mit dem Rücken an ihn lehnte, und fühlte eine überwältigende Wärme an der Stelle, wo er sie berührte.

Sein Kiefer war kantig und glatt rasiert, und seine grünen Augen blickten sie fragend an.

„Du... du... ”, stammelte sie ungläubig. „Du bist ein MacKennan.”

Rohans Augenbraue hob sich bei ihrer Behauptung.

„Stimmt, wer bist du?”

Sie konnte es ihm nicht sagen. Niemals.

„Bitte, ich muss gehen”, sagte sie und täuschte Angst vor, obwohl sie nicht wirklich viel vortäuschen musste.

„Natürlich. Wir begleiten dich gerne nach Hause.” Rohan beharrte darauf, zunehmend fasziniert von diesem großmäuligen, attraktiven Mädchen, das so schön war, dass er kaum noch klar denken konnte.

Sobald er sich zurückzog, stand sie vorsichtig auf. Sie konnte ihn nicht weiter anfassen. Nicht jetzt, wo sie wusste, wer er war.

Sofort taumelte sie ohne Halt, und Rohan packte sie schnell an den Schultern, um sie vor einem weiteren Sturz zu bewahren.

„Du brauchst mich nicht zu halten. Es geht mir gut.”

„Du siehst nicht gut aus. Du siehst aus, als würdest du jeden Moment in Ohnmacht fallen.”

Sie ignorierte ihn, löste seinen Griff und ging ein paar Schritte zurück. Sie konnte nicht länger dort bleiben. Nicht, wenn sie vorhatte zu fliehen.

„Ich bin anderer Meinung, ich brauche Ihre Hilfe nicht.”

„Das ist in Ordnung. Ich will mich nicht mit dir streiten. Sag mir einfach wo du wohnst, und wir bringen dich gerne hin.”

„Unmöglich.” Sie versuchte sich von ihm zu lösen, aber er blieb standhaft. „Ich weiß deine Besorgnis zu schätzen, aber du bist ein Fremder und ich werde dir nicht sagen, wo ich wohne.”

Rohan, der für seine Geduld bekannt war, wurde langsam unruhig. Aber dieses Mädchen schien darauf aus zu sein seine Ausdauer zu testen, und er befürchtete, dass er bald wütend werden würde.

„Sehe ich aus wie ein Geächteter?”

„Ich weiß nicht, wie ein Geächteter aussieht.”

„Um Gottes willen, ich bin der Gutsherr der MacKennans!”, rief er völlig verzweifelt und hob die Arme zum Himmel.

„Woher weiß ich, dass Sie mir die Wahrheit sagen?”, schrie sie, während sie immer wütender wurde.

„Nennst du mich einen Lügner?”, fragte er und kniff die Augen zusammen, aber Keira spürte keine Angst.

„Nun, wie ich schon sagte, ich kenne Sie nicht”, äffte sie ihn nach.

Rohan war so wütend auf die Frau, dass er versucht war, ihr den Hintern zu versohlen. Ein Gedanke, der ihn unendlich erfreute und sein Glied hart werden ließ.

„Etwas Wasser?”

Callums Stimme hielt ihn davon ab, das kleine Weib zu erwürgen oder schlimmer noch, sie gewaltsam auf sein Pferd zu setzen. Stattdessen griff er nach der Wasserflasche, die Callum in der Hand hielt, und nahm einen kräftigen Schluck.

Callum war verwirrt und wollte ihm sagen, dass das Wasser für die Frau sei, entschied sich dann aber zu schweigen. Schließlich hatte er seinen Gutsherrn schon lange nicht mehr so aufgebracht gesehen, und er wollte nicht dafür bezahlen.

Als Rohan sein Getränk ausgetrunken hatte, bot er Keira den Weinschlauch an, aber sie lehnte ihn mit einer Grimasse des Ekels ab.

Dachte die Tyrannin, er hätte etwas Ansteckendes an sich?

„Es ist vorbei. Du steigst auf mein Pferd und ich bringe dich nach Hause. Und das ist auch schon alles, was es zu sagen gibt.”

Einen Moment lang hätte Keira fast wieder abgelehnt, aber sie musste ihm nur in die Augen sehen, um zu wissen, dass das keine gute Idee war.

Trotzdem wollte sie sich nicht von ihm ins Schloss bringen lassen, weil sie nicht wollte, dass er erfuhr wer sie war. Falls doch, dann wollte sie nicht einmal über seinen Zorn nachdenken.

„In Ordnung” sagte sie, und erntete einen ungläubigen Blick von Rohan, „ich werde Ihnen erlauben mich zu begleiten, aber zuerst brauche ich einen Moment für mich, alleine.”

Rohan atmete erleichtert auf und bot ihr eine spöttische Verbeugung an.

„Ich danke Ihnen, gnädige Frau, dass ich Sie begleiten darf.”

Kurzerhand drehte er sich um, und begann seine Männer zu rufen, die sich geschickt von den beiden abgewandt hatten.

Währenddessen überlegte Keira, wie sie diese Sekunden der Intimität ausnutzen könnte. Ohne zu zögern, blickte sie in Richtung ihres Pferdes und dankte dem Himmel, dass es nicht gefunden worden war. Dann trat sie ins Gebüsch, täuschte Misstrauen vor, falls sie Wildtieren begegnete, und verschwand im Laub.

„Findest du nicht, dass du es mit dem Mädchen ein wenig übertrieben hast?” fragte Callum, als die Frau sich davonschlich, um ihre Intimitäten zu erledigen.

Als Antwort bekam er nur ein schnauben von seinem Gutsherrn.

„Du musst bedenken, dass es normal ist, dass sie ängstlich und misstrauisch gegenüber Fremden ist. Außerdem ist es sehr vernünftig von ihr, dass sie nicht mit Fremden mitgehen will.”

Schweigen blieb seine einzige Antwort.

„Wenn du eine Schwester hättest, würdest du ihr sicher denselben Rat geben.”

„Sie braucht zu lange”, sagte er, um ihm nicht antworten zu müssen.

„Es ist eine Frau. Die brauchen immer länger.” Als Rohan eine Augenbraue hochzog und ihn anstarrte, weigerte er sich, ihm eine Erklärung zu geben, warum er das wusste.

Auf jeden Fall war Rohan zu sehr damit beschäftigt, auf das Gebüsch zu starren, in das die Frau gegangen war.

Ohne ein Wort zu sagen, ging er auf sie zu, und erstickte jeden Kommentar von Callum im Keim.

„Verdammt noch mal!”, rief er, als er merkte, dass sie entkommen war.

„Aber...?” Callum wusste nicht was er sagen sollte, als Rohan an ihm vorbeistürmte und auf die Pferde zuging.

„Nun, wenn sie es vorzieht allein zu gehen, soll sie das tun. Wir setzen unsere Reise zum Schloss MacBraen fort.”

Dann bestieg er sein Pferd, gefolgt von seinen vier Männern die sich bedächtig zurückhielten.

Doch bevor er seinen Weg fortsetzte, blickte Rohan ein letztes Mal in das Gebüsch wo die Frau verschwunden war, und seufzte.

„Ich bete zu Gott, dass meine Frau eine vernünftigere und fügsamere Frau sein wird.”

Kurzerhand befahl er seinem Pferd sich auf den Weg zu machen, ohne zu wissen, wohin er gehen würde.
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Meriths Stimme klang wie ein Schrei, als sie in Keiras Zimmer stürmte und sah, wie sie sich auszog.

„Was machst du da, mein Kind?”

Keira blickte nicht einmal auf um sie zu sehen. Stattdessen fuhr sie fort, die ordentlich aufbewahrte Kleidung aus ihrer alten Truhe zu holen. Kleider, die schon seit Jahren nicht mehr getragen wurden, und die nicht einmal die niedrigsten Mägde tragen wollten.

„Und woher kommst du? Du bist schmutzig und zerzaust. Wenn deine Mutter dich sieht, wird sie dich tagelang nicht rauslassen.”

Merith war eine kleine Frau mit rosigen Wangen, grauem Haar und grauen Augen. Sie ist mit Keira zusammen, seit sie ein Baby war, und unter vier Augen war sie es gewohnt, sie "mein Kind" zu nennen. Sie hätte alles für sie getan, sie gedeckt, wenn sie in Schwierigkeiten geriet, oder sie unterstützt, wenn sie es brauchte. Aber jetzt verstand sie nicht ganz, was sie vorhatte.

„Sei nicht böse auf mich, Merith. Ich suche etwas passendes, um meinen Verlobten willkommen zu heißen.”

Merith war erschrocken als sie das hörte, weil sie wusste, dass das Gerücht über die Annäherung des Mannes wahr war. In den Küchen war die Rede davon, dass der Gutsherr MacBaech eine Heirat zwischen seiner Tochter und diesem Ungeheuer arrangiert hatte, um den Frieden zwischen den beiden Clans zu besiegeln.

Die Nachricht hatte alle überrascht. Für diejenigen die Frieden wollten, war es ein Segen, für jene welche sich rächen wollten, ein Verrat.

Aber Merith kümmerte sich nur um ihre junge Herrin, und deshalb war sie direkt aus der Küche in Keiras Zimmer geeilt, als sie die Nachricht hörte.

„Es ist also wahr, der MacKennan ist in der Nähe?”

Keira nickte nur, da sie zu sehr damit beschäftigt war, Kleidung aus der Truhe zu holen.

Merith kannte Keira gut, da sie sie seit ihrer Kindheit aufgezogen hatte, und sie wusste, dass sie etwas im Schilde führte. Sie erkannte es daran, dass ihre Wangen gerötet waren und das Licht aus ihren Augen strahlte.

„Warum durchwühlst du dann die Truhe mit alten Klamotten?”

Das spitzbübische Grinsen, welches Keira um die Lippen spielte, gab Merith einen Hinweis darauf, was sie beabsichtigte.

„Ich habe es dir bereits gesagt. Ich suche etwas geeignetes, um meinen Verlobten zu empfangen.”

Merith schlug die Hände vors Gesicht und ihre Augen weiteten sich. Keira jedoch war ruhig, als ob sie nicht daran dachte, alle in Verlegenheit zu bringen.

„Oh nein, Kind, das darfst du nicht tun!”

Aber Keira war fest entschlossen, und nichts und niemand konnte sie vom Gegenteil überzeugen.

„Perfekt!”, rief sie, als sie endlich das Kleid gefunden hatte das sie suchte.

Sie zog es aus dem Boden der Truhe und hielt es sich vor die Augen.

Es war ein dickes, zerknittertes, graues Wollkleid, das abgestanden und verblichen roch. Ganz zu schweigen von den sich auflösenden Nähten, die wirklich erbärmlich waren.

„Das kannst du nicht anziehen!” Merith platzte heraus, weil sie Angst davor hatte, was alle sagen würden, wenn sie sie wie ein gewöhnliches Dienstmädchen gekleidet sahen. Vor allem ihr Verlobter, der nicht erwarten würde, dass die Tochter des Gutsherrn sich so kleidete. „Deine Mutter wird vor Scham sterben.”

„Das glaube ich nicht”, sagte sie mit Überzeugung. „Sie kennt mich zu gut, und ich bin sicher, dass sie nicht überrascht sein wird.”

„Aber, aber...”

Währenddessen verschwendete Keira keine weitere Sekunde, und begann ihr schlammverschmiertes Kleid auszuziehen.

„Lauf, hilf mir, der Gutsherr MacKennan wird bald hier sein” -Keiras Stimme war ruhig, aber voller Wut.

„Woher weißt du das?” fragte Merith, obwohl sie Keira zu gut kannte, um zu wissen, dass ihr die Antwort nicht gefallen würde. Dennoch musste sie erfahren, ob sich ihr kleines Mädchen in zu große Schwierigkeiten gebracht hatte, um diese allein bewältigen zu können.

„Sagen wir einfach, ich habe ihn beim Spazierengehen getroffen.”

„Gott sei unseren Seelen gnädig!” Sie konnte nicht anders, als es zu sagen, auch wenn sie dachte, dass ihr kleines Mädchen sie nicht mehr überraschen würde.

Aber offenbar hatte sie sich geirrt.

„Er sagte etwas Ähnliches, als er mich kennenlernte”, flüsterte Keira und lächelte verschmitzt.

Eilig half Merith ihr beim Anziehen, während sie schwieg. Sie kannte ihr Kind zu gut, und wusste, wie dickköpfig es war.

Sobald sie angezogen war, betrachtete Keira sich mit zufriedenen Augen, und bürstete ein paar Strähnen ihres offenen Duttes zurück, die ihr ins Gesicht fielen.

„Perfekt.”

„Du kannst dich deinem Verlobten so nicht zeigen. Du bist barfuß!”, kommentierte Merith verärgert.

„Warum nicht?”, fragte Keira, während sie ihre Röcke anhob, und auf ihre zerrissenen schlammigen Strümpfe die ihr bis zu den Knöcheln zu fallen schienen, und ihre nackten Füße hinunterblickte. „Ich denke, es ist eine passende Garderobe um einen so anmaßenden Mann zu empfangen.”

„Du könntest ihn beleidigen. Du kennst ihn nicht, und...”

„Aber ich kenne ihn, und das ist alles, was er verdient.”

„Du kennst ihn doch?”, Merith stammelte, kurz vor der Panik. Sie hatte von dem Mann alle möglichen Grausamkeiten gehört und befürchtete, dass ihr Mädchen in Schwierigkeiten geraten würde.

„Es ist eine lange Geschichte.” Vor lauter Aufregung streckte Keira die Hand aus und umarmte sie fest. „Hab keine Angst, Merith. Ich weiß, was ich tue.”

„Gott steh uns bei!”

Keira lachte und küsste sie auf die Wange.

„Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen.”

„Er ist es, um den ich mir jetzt Sorgen mache", erklärte Merith erschrocken und war noch verwirrter als Keira in Gelächter ausbrach.

Es schien, als hätte sie keine Angst vor dem Mann, oder als wäre sie völlig verrückt geworden.

Ohne jegliche Angst drehte sich Keira mit selbstbewusstem Schritt und hoch erhobenem Haupt um, bereit, vor ihrem Verlobten zu stehen. Ein Mann, den sie nicht mehr fürchtete, weil sie sein Aussehen und seine Ritterlichkeit kannte.

Doch sie hatte nicht vor, es ihm leicht zu machen.

Schließlich war er ein MacKennan und sie war eine MacBraen.
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Schloss Kinbroan

Kurz danach

Nach einer Tagesreise kamen Rohan und seine Männer schließlich vor den Mauern der Burg MacBraen an.

Vor den Toren des feindlichen Clans stehend, betrachtete Rohan sie eine Sekunde lang, denn er wusste, dass es kein Zurück mehr geben würde, wenn er sie erst einmal passiert hatte. Dort würde er mit einer der Töchter des Gutsherrn verlobt werden, und sie heiraten müssen, um den Frieden zu sichern.

Seine Sehnsüchte und Wünsche würden um seiner Verpflichtung gegenüber seinem Volk willen gestillt werden, aber hatte er eine Wahl? Wäre ein Leben mit einer Frau, die er nicht liebte, nicht besser, als seine Männer und sein Volk sterben zu sehen?

Er schwankte unruhig auf seinem Pferd, denn er wusste, dass er keine andere Wahl hatte. Er würde in dieses Schloss gehen und seine Verlobte treffen. Alles andere war nicht mehr wichtig.

Er beobachtete, wie sich die Schlosstore vor ihm öffneten und er zusammen mit seiner Eskorte an einen Ort ritt, der ihnen einst verboten war.

Im Hof fand er die MacBraens vor, die ihn wachsam und schweigend beobachteten, und das einzige Geräusch an diesem Ort war das Hufgetrappel ihrer Pferde.

Ohne den Blick von der Front abzuwenden, ging Rohan mit hoch erhobenem Kopf und aufrechter Haltung weiter, stolz darauf, der Gutsherr der MacKennans zu sein.

Es dauerte nicht lange, bis sie die Stufen des Schlosses erreichten, wo ein Mann um die fünfzig, groß, stämmig und anscheinend willensstark, auf ihn wartete. Zweifellos der Gutsherr der MacBraen. Neben ihm stand eine Frau, die ein paar Jahre jünger war als er, aber immer noch schön aussah.

Die Frau schenkte ihm ein schwaches Lächeln, als wolle sie ihm zeigen, dass er willkommen war. Sie gefiel ihm auf Anhieb, und er hoffte, dass seine Verlobte ihr ähnlich sehen würde.

Als er anhielt, bemerkte er eine junge Frau in den späten Dreißigern, die aus dem Schloss kam und sich neben die Frau stellte. Nur bei dem Gedanken, dass es sich um seine Verlobte handeln könnte, runzelte er die Stirn.

Als er ihre Reaktion sah, entspannte sich der Gutsherr der MacBraens und lachte, dann kam er auf ihn zu.

„Ich bin der MacBraen-Gutsherr Finlay MacBraen. Das ist meine Frau Danella, und das ist sein Dienstmädchen Robina.”

Als er hörte, dass sie ein Dienstmädchen der Familie war, entspannte sich Rohan und stieg von seinem Pferd.

„Ich bin Rohan MacKennan, und wie ich Euch versprochen habe, bin ich gekommen, um Eure Tochter zu heiraten und den Frieden zwischen den beiden Clans zu stärken.”

„So sei es”, sagte Finlay, der auf Rohan zuging und ihm die Hand schüttelte.

Eine Sekunde später, ertönte ein Jubelschrei im ganzen Schloss und die Spannung löste sich zusehends.

„Ich hoffe, Sie verzeihen mir Ihren kalten Eintritt in Kinbroan. Aber wir waren uns nicht ganz sicher, ob es nicht eine Falle war, um ins Schloss zu gelangen.”

„Ihr müsst euch nicht entschuldigen, es ist logisch, dass nach so langer Zeit Misstrauen zwischen den beiden Clans herrscht. Ich hoffe nur, dass diese Angst bald für immer zwischen uns verschwinden wird.”

„Gut gesagt, Gutsherr. Ich bin sicher, dass wird sie, wenn Sie die Verbindung mit meiner Tochter friedlich gestalten können.”

„Was meinen Sie damit?”, fragte er neugierig, bekam aber keine Antwort als Lady Danella sich in das Gespräch einmischte.

„Mein Liebster, wir dürfen unseren Gast nicht an den Toren festhalten. Er muss müde sein und würde lieber mit einem Glas in der Hand vor dem Kamin auf seine Verlobte warten.”

„Natürlich, Frau. Ich wollte ihn nur warnen.”

Rohan verstand nichts von dem was vor sich ging, und schaute nur von einem zum anderen, während er versuchte, sich einen Reim auf das zu machen, was er sagte.

Wo war seine Verlobte überhaupt, warum war sie nicht gekommen um ihn zu begrüßen, wollte sie nicht heiraten, und ihr Vater ahnte, dass die Verbindung nicht so glatt verlaufen würde?

Er musste nicht lange auf die Antworten warten.

Die Türen öffneten sich und vor ihm stand eine Frau, von der er dachte, er würde sie nie wieder sehen. Nur dieses Mal tauchte sie wie ein Wirbelwind auf, rannte mit hochgezogenen Röcken über die Knie, enthüllte ihre nackten Füße und schrie.

„Um Himmels willen, bin ich zu spät?”

Als sie vor ihm stand, blieb sie stehen, und da sie barfuß war, rutschte sie die Stufen hinunter, setzte sich hin und hob die Beine vor den Augen aller, die sie beobachteten, also praktisch vor dem ganzen Schloss.

In dem Gewirr aus faltigen, alten Röcken konnte Rohan wohlgeformte Beine mit schlechtsitzenden Strümpfen erkennen. Aber nichts davon überraschte ihn mehr, als die Entdeckung, dass es dieselbe Frau war, die er im Wald gesehen hatten.

„Du!”, rief er überrascht und mit einem gewissen Vorwurf in der Stimme aus.

Als Antwort erhielt er ein verschmitztes Lächeln von der Kreatur, die ihn so sehr gestört hatte und die ihn nun vom Boden aus frech anglotzte.

„Ich glaube nicht, dass das die beste Art ist, deine Verlobte kennenzulernen, aber du wirst bald feststellen, dass bei Keira nichts normal ist.” Finlays Stimme hielt Rohan davon ab, sich dem Mädchen zu nähern und ihr stolzes Lächeln abzuschütteln.

Als Rohan seinen Blick von dem Luder abwenden und zu seinen zukünftigen Schwiegereltern blicken konnte, stellte er fest, dass Lady Danella sich auf die Unterlippe biss, um ihr Lachen zu unterdrücken. Der Gutsherr seinerseits war hin- und hergerissen, ob er seine Tochter zurechtweisen oder resignieren und so tun sollte, als sei nichts geschehen.

Schließlich beschloss der Vater des Mädchens, dass es besser sei, so zu tun, als sei nichts geschehen, zumal er bald nicht mehr dafür verantwortlich sein würde und seine Tage endlich mit Ruhe und Frieden ausgefüllt werden würden.

„Keira, Liebes", begann ihre Mutter, als sie ihr ein Zeichen gab, aufzustehen. „Ich hoffe, du hast dich nicht verletzt. Dieser Boden ist zu rutschig.”

„Ja, vor allem barfuß", murmelte Rohan so laut, dass das Mädchen es hören konnte.

Sie runzelte die Stirn und erhob sich, immer noch mit dem Blick auf ihn, mit der Behändigkeit einer Gazelle auf den Füßen. Dann schenkte sie ihm ein Lächeln, das seine Augen nicht erreichte, und vergaß, dass sie zerzaust, barfuß und zerlumpt war, und knickste höflich vor ihm.

„Laird MacKennan. Es ist eine Freude, Sie wiederzusehen.”

Ihre Eltern starrten sie fassungslos an, nicht nur wegen der an Absurdität grenzenden Förmlichkeit die sie an den Tag legte, sondern weil ihre Worte darauf hindeuteten, dass sie sich bereits kannten.

Doch am meisten schockiert war Rohan, der genau wusste, dass sie ihn auslachte. Etwas, das er nicht tolerieren würde, ganz gleich, wie sehr er auf der Suche nach Frieden an diesen Ort gekommen war.

„Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Mädchen”, sagte er höflich und begleitete seine Worte mit einer Verbeugung, obwohl seine angemessener war. „Es freut mich zu hören, dass ihr wohlbehalten von eurem Streifzug durch den Wald zurückgekehrt seid.”

„Wovon redet er Keira?”, fragte ihr Vater, während ihre Mutter resigniert seufzte.

„Es ist nichts, Vater. Ich war in der Gegend unterwegs und stieß auf diese nette Gruppe von Highlanders.”

Gerade als sein Vater antworten und ihm möglicherweise Vorwürfe machen wollte, trat Rohan vor und ließ ihn mit offenem Mund stehen.

„Ich hoffe, deinem Kopf geht es nach dem Schlag besser. Ich möchte nicht, dass dieses Missgeschick dein Urteilsvermögen beeinträchtigt und dich daran hindert, deine Schuhe anzuziehen und sich angemessen zu kleiden”, sagte er spöttisch, wobei er sogar seine Höflichkeit ihr gegenüber aufrechterhielt, um es noch lächerlicher klingen zu lassen.

Als Keira dies hörte, stand sie wütend auf, ging einen Schritt auf ihn zu und hob die Arme.

„Fürchtet Euch nicht, Mylord”, sagte sie neckisch, ohne ihre Höflichkeit aufzugeben. „Wie Sie sehen, ist mein Kopf völlig in Ordnung, und meine Kleidung ist es ebenfalls, da ich mir große Mühe gegeben habe, die richtige Kleidung für die MacKennans zu finden.”

Als er ihr zuhörte, war Rohan so wütend, dass er für ein paar Sekunden kurz davor war, seine gewohnte Ruhe abzulegen und sie zu erwürgen.

Stattdessen ballte er die Fäuste und stand so hoch wie möglich, in einer Pose, die so aggressiv war, dass selbst die mutigsten Männer nicht länger als eine Sekunde vor ihm gestanden hätten.

Aber Keira war nicht wie jeder andere Mann und stand ihm Auge in Auge gegenüber, als würden sie sich gegenseitig herausfordern.

Sie waren so sehr in ihr Gespräch vertieft, dass keiner der beiden die Stille im Hof bemerkte, wo sie von allen erwartungsvoll beobachtet wurden. Vor allem die Männer, die Rohan begleiteten, weil sie den Charakter des Mädchens nicht kennen.

Im Gegensatz dazu kannten die MacBraens sie gut genug, um ihm ein paar Wetten zuzuflüstern. Alle waren sich sicher, dass der Gutsherr der MacKennans irgendwann explodieren und schreien würde, aber nur wenige waren sich sicher, dass sie schließlich gehen würde.

Aber niemand konnte sich vorstellen, was Rohan wirklich durch den Kopf ging. Als er so nahe bei Keira stand, starrte er auf ihr langes, feuerfarbenes Haar, das in schimmernden, sonnenüberfluteten Wellen abstand. Ihre Augen funkelten ihn wütend an, wodurch sein bernsteinfarbener Blick noch intensiver wurde.

Eine Sekunde später begann Rohan zur Überraschung aller Anwesenden laut zu lachen, was alle verunsicherte, insbesondere Keira, die zu glauben begann, dass ihr Verlobter verrückt sei.

„Du hast es fast geschafft, Mädchen, aber ich bin schlauer als das.”

„Ich weiß nicht, was Sie meinen”, gestand sie, ohne ihre Feindseligkeit zu verbergen und ohne einen Schritt zurückzutreten.

„Sie kommen in solchen Lumpen und mit solcher Gereiztheit, um mich von dieser Ehe abzubringen. Aber ich versichere Ihnen, dass mich nichts und niemand von meiner Meinung abbringen wird. Am allerwenigsten ein kleines Mädchen, von wieviel, siebzehn Jahren?”

„Ich bin neunzehn, und ich habe nichts dergleichen gemeint.”

Rohan hob eine Augenbraue, als wollte er ihr signalisieren, dass sie ihre Scharade aufgeben sollte.

Einen Moment lang war Keira kurz davor, ihm zu widersprechen und ihn in die Schranken zu weisen, aber sie merkte, dass das lächerlich war. Als sie diese Kleider angezogen hatte, wusste sie schon, dass er merken würde, dass sie sich über ihn lustig machen wollte, also konnte sie es jetzt nicht leugnen. Außerdem war sie noch nie eine Lügnerin gewesen, und sie hatte auch nicht vor, jetzt eine zu werden.

„Es ist alles in Ordnung. Vielleicht wollte ich Ihre Aufmerksamkeit erregen.” Auf seinen ernsten Blick hin fuhr sie fort: „Sie werden doch nicht bestreiten, dass ich Erfolg hatte?”

„Da können Sie sich sicher sein. Ich garantiere, dass man noch jahrelang über den herzlichen Empfang der MacKennans und die Art und Weise, wie ihre künftige Geliebte sich bemühte, einen langen und bleibenden Eindruck bei ihrem Verlobten zu hinterlassen, sprechen wird.”

Keira schnaubte bei seinen Worten, was ihr einen leisen Tadel ihrer Mutter und ein offeneres Lächeln von Rohan einbrachte.

„Dann schließen wir also Frieden?” Er hielt ihr die Hand hin, und sie blickte auf seine Hand und dann in die lachenden, lebhaften grünen Augen ihres zukünftigen Mannes.

Eine Sekunde lang starrte sie ihn nachdenklich an und betrachtete jedes Merkmal seines Gesichts. Sie musste zugeben, dass er ein gutaussehender Mann war, groß und stark, und ganz anders als der brutale Mann, für den sie ihn gehalten hatte.

Sie dachte auch daran, wie er ihre Wut mit einem Lachen besänftigt hatte, was ihr bewies, dass er kein impulsiver oder gewalttätiger Mann war. Wäre er es gewesen, so war sie sicher, hätte er sie zumindest geschüttelt.

Als sie ihren Blick wieder auf seine Augen richtete, lächelte sie ihn an und nahm seine Hand an.

„So sei es.” Kaum hatte sie dies gesagt, brach im Hof der Jubel aus, dass Frieden zwischen den beiden Clans möglich sei. Aber vor allem zwischen den beiden Eheleuten beteten alle, dass der Gutsherr der MacKennans eine ungeheure Geduld besaß.

Finlay lächelte darüber, dass seine Tochter ihrem zukünftigen Ehemann so viel Aufmerksamkeit schenkte, doch am meisten beruhigte es ihn, dass er sie in die Hände eines vernünftigen und gerechten Mannes legte, der versuchen würde sie zu kontrollieren, bevor er sie schlagen würde.

Zufrieden seufzte er und legte einen Arm um seine lächelnde Frau, während er seinen zukünftigen Schwiegersohn ansah.

„Ich glaube, Keira wird mit diesem Mann glücklich werden”, flüsterte er seiner Frau zu und küsste sie auf die Stirn.

„Ich denke das auch. Vor allem, als ich sah wie er sich zurückhielt.”

„Ich weiß. Ich war selbst schon mehr als einmal kurz davor, unsere Tochter zu erwürgen.”

„Ruhe! Was würden die Leute denken, wenn sie dich hören?”

„Was werden sie sagen, Frau? Sie alle kennen sie sehr gut und wissen, wovon ich spreche.”

Die beiden sahen vergnügt zu, wie Keira errötete, als sie vor Rohan stand, ihre Hand wegzog und sie hinter ihrem Rücken versteckte.

Dann begann sie ihren Rock zu glätten, als ob das alte Kleid dadurch ansehnlicher werden würde.

In der Zwischenzeit beobachtete Rohan sie und wollte kein einziges Detail von ihr verpassen.

In diesem Moment erfuhr Finlay, dass seine Tochter den rauen Gutsherrn bereits verzaubert hatte. Das überraschte ihn nicht, denn es war allgemein bekannt, dass sie trotz ihres starken Temperaments die Zuneigung anderer in wenigen Augenblicken gewinnen konnte. Das war alles der Größe ihrer guten Seele zu verdanken.

„Lasst uns hineingehen”, sagte Finlay, damit er aus dem Rampenlicht treten und in der großen Halle auf die Zukunft seiner Tochter und seines Clans anstoßen konnte.

Rohan nickte, noch immer unfähig all das zu verarbeiten, was ihm widerfahren war, seit er das Land der MacBraen betreten hatte.

Er hatte eine wütende Frau kennengelernt, die sich als seine Verlobte entpuppte, die sich als die kühnste, ungestümste, schönste und faszinierendste Frau herausstellte, die er je getroffen hatte.

Und das alles mit einem kurvenreichen Körper und einem Gesicht, das wie ein Engel aussah, hinter dem sich aber zweifelsohne eine Spitzmaus verbarg.

Seine Spitzmaus.

Mit einem strahlenden Lächeln reichte Rohan Keira seinen Arm, und gemeinsam betraten sie das Schloss, wohl wissend, dass ihr Leben nie wieder dasselbe sein würde.

Rohan dachte, während er lächelte, dass er jetzt nur noch verhindern musste, dass die MacBraen-Spitzmaus ihn dazu brachte, sie vor der Hochzeit erwürgen zu wollen, sonst wäre sein ganzer Friedensplan umsonst gewesen.


Kapitel 5
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In der großen Halle angekommen, staunte Rohan über die Erhabenheit des Ortes.

Sie war gut gepflegt, und obwohl man ihr ansah, dass der Krieg die Kassen des Clans erschüttert hatte - fehlten mehr Silber und Ornamente als sonst -, strahlte sie Wärme und Eleganz aus.

„«Etwas, das zweifellos auf die Kultiviertheit meiner zukünftigen Schwiegermutter zurückzuführen war und das meine zukünftige Verlobte nicht geerbt zu haben scheint»”, dachte er amüsiert, während er einen Seitenblick auf die Lumpen warf, die sie trug. Er hoffte nur, dass es ein misslungener Trick war, um ihn von einer Heirat abzubringen. Auf jeden Fall würde er dafür sorgen, dass sie angemessen in teure Stoffe gekleidet war, wie es sich für seine Frau und Mätresse der MacKennans gehörte.

Allerdings musste er zugeben, dass auch seine Kassen, wie die der MacBraens, durch den Krieg etwas geleert worden waren.

„Ich hoffe, dass dies der Beginn eines Bündnisses ist, das Generationen überdauern wird”, sagte Finlay, als ihnen ein Glas edlen Weins gereicht wurde.

Als Rohan dies hörte, riss er sich aus seinen Gedanken und nickte auf Finlays Worte hin. Er hielt Keiras Hand immer noch in seinem Arm, da sie sie noch nicht abgenommen hatte.

Die Geste gefiel ihm, denn sie zeigte ihm, dass sie keine Angst vor ihm hatte. Er war sich jedoch sicher, dass seine Spitzmaus vor nichts Angst hatte.

Leider zog Keira in dem Moment, in dem er das dachte ihre Hand von seinem Arm weg, und Rohan spürte, dass er verloren war. Es war schön gewesen sie zu berühren und er fragte sich, wie es wohl sein würde, sie zu streicheln oder ihren Körper unter seinem zu spüren.

Plötzlich spürte Rohan Wärme und ein Unbehagen in seinen männlichen Gliedmaßen, dass er dank des Feilidh-mór den er trug zu verbergen vermochte.

Doch damit war sein Unbehagen noch nicht zu Ende, denn er bemerkte, dass ihn alle mit dem Weinglas in der Hand anstarrten.

Peinlich berührt fragte er sich, ob er irgendetwas gesagt oder getan hatte, das auf seine Verlegenheit hindeutete, bis Finlay auf sein Glas und dann auf ihn blickte, während er versuchte, ein Lächeln zu verbergen.

„Er will, dass du etwas sagst", schreckte ihn die leise Stimme in seinem Hinterkopf auf. Glücklicherweise war er ein erfahrener Krieger und konnte seine Reflexe kontrollieren, bevor er sich demjenigen zuwandte, der ihn verärgert hatte.

Eine Sekunde später erkannte er Callums Stimme, und ihm ging durch den Kopf, was um ihn herum geschah. Ihm wurde klar, dass er vorsichtig sein musste, wenn seine Verlobte in der Nähe war, denn ihre Anwesenheit störte ihn so sehr, dass er abwesend wurde und sich lächerlich machte.

„Ich hoffe es, Gutsherr MacBraen.”

„Ihr könnt mich Finlay nennen. Wir werden ja schließlich eine Familie sein.” Keiras Schnauben wurde von allen gehört, aber niemand schenkte ihm Beachtung oder tat zumindest so, als hätten sie es nicht gehört.

„In diesem Fall können Sie mich Rohan nennen. Das kannst du auch, Keira", sagte Rohan und drehte sich zu ihr um.

Leider hatte Keira sich erlaubt, einen Schluck Wein zu trinken, als sie durstig war, und als sie ihn ihren Namen rufen hörte, würgte sie und spuckte den Inhalt ihres Mundes aus.

Zu ihrem Entsetzen stand Rohan vor ihr, der mit weinnassem Gesicht und weit aufgerissenen Augen dastand.

Keira hielt sich sofort die Hand vor den Mund und war sichtlich erschrocken. Aber nicht um ihr verlegenes Gesicht zu verdecken wie diejenigen dachten die sie nicht kannten, sondern um ihr Lachen zu unterdrücken.

Glücklicherweise gelang ihr dies, bevor ihr Lachen in Gelächter umschlug als sie bei einem genauen Blick auf Rohans Gesicht sah, dass der Wein an seinem Kinn heruntertropfte.

„Mein Gott, es tut mir so leid!”, rief Danella verärgert aus, und schob ihre Tochter zur Seite um sich vor Rohan zu stellen und ihm ihr Taschentuch anzubieten.

Ihre Mutter kannte ihre Tochter nur zu gut, und obwohl sie bei ihrem Verlobten einen ruhigen Eindruck machte, befürchtete sie, dass sie ein Gespräch mit ihr führen musste, um ihr klar zu machen wie wichtig diese Ehe war.

Andernfalls befürchtete sie, dass Keira die beiden noch vor der Hochzeit in Schwierigkeiten bringen würde, wenn Rohan die Hochzeit durchführte, nachdem er seine Tochter besser kennengelernt hatte.

Mit einem weinverschmierten Gesicht und einer Verlobten, die ihn alle paar Minuten herausforderte und trotzig vor ihm auftauchte, dachte Rohan, dass ihn von dieser Familie nichts mehr überraschen würde, bis er einen Kampfschrei von der Treppe her hörte.

Es stimmte zwar, dass der Schlachtruf eher schrill als bedrohlich war, aber er durfte nicht vergessen, dass sie unter Feinden waren.

Als Rohan sich daran erinnerte, spannte er sich an und schob Danella zur Seite, während er sein Claymore[1] zog und in Angriffsposition ging. Alle seine Männer reagierten in gleicher Weise und umringten ihren Gutsherrn, als sie Gefahr witterten.

Keiner von ihnen bemerkte die schockierten Gesichter der MacBraens über ihre Reaktion, und alle blieben ruhig auf ihren Plätzen. Sie waren mehr darauf bedacht, ihren Gutsherrn vor Angriffen zu schützen, als daran zu denken, dass in diesem Irrenhaus alles möglich war.

Wenige Sekunden später verstanden sie, warum sich kein MacBraen auf den Schlachtruf hinbewegt hatte.

Ein Mädchen von nicht weniger als acht Jahren, nur in Unterwäsche gekleidet, mit langen, wallenden roten Haaren und einem kleinen Holzschwert in der Hand, kam die Treppe hinunter, als ob sie sich allein einer Armee stellen würde.

Das kleine Mädchen kam nicht nur schreiend und rennend die Treppe herunter, sondern hatte auch noch die Dreistigkeit, sich vor Rohan zu stellen.

„Bin ich zu spät?”

Als er sie hörte, hob Rohan eine Augenbraue und ließ sein Schwert sinken. Etwas verwirrt schaute er sich um und sah Finlay, der sichtlich stolz war, Danella mit einem Gesichtsausdruck, der deutlich machte, dass sie vom Erdboden verschluckt werden wollte, und Keira, die das Mädchen lächelnd ansah. Und er wusste es.

Dieses kleine Mädchen hatte den gleichen rebellischen Geist wie seine Verlobte, genau wie ihre Haare und ihre Gesichtszüge. Man musste nicht sehr klug sein, um zu wissen, dass sie verwandt, vielleicht sogar Schwestern waren.

Seufzend fragte er sich, welche Überraschungen seine zukünftigen Schwiegereltern noch für ihn bereithielten.

Als er sah, dass das Mädchen sich nicht bewegte und ihn neugierig ansah, wagte Rohan es, mitzuspielen.

„Ich weiß nicht, ob du zu spät bist. Wen hast du erwartet?”

„Das Ungeheuer MacKennan. Meine Schwester will ihn nicht heiraten und ich werde ihn umbringen.”

Danellas Stöhnen verbarg kaum das Lachen aller MacBraens um sie herum, das Rohan bisher nicht bemerkt hatte.

Aber was ihn am meisten beeindruckte war, wie Keira nachdem sie sich hinter ihre Schwester gestellt hatte, ihr sofort mit einer Hand den Mund zuhielt, während sie sie mit dem anderen Arm festhielt, um sie am Entkommen zu hindern.

„Hört nicht auf sie, Gutsherr, meine Schwester weiß nicht, was sie sagt. Sie muss Fieber haben.”

Rohan erkannte schließlich die lustige Seite der Situation, vor allem als er erkannte, dass es sich tatsächlich um ihre Schwester handelte und er die Wangen seiner Verlobten erröten sah.

Das Mädchen wälzte sich in Keiras Armen, und Rohan fragte sich, ob sein Schloss in ein paar Jahren voller frecher kleiner Rothaariger sein würde, die wie verrückt in ihrer Unterwäsche herumliefen und schrien.

Der Gedanke gefiel ihm eher, als dass er ihn erschreckte, und er sah seine Verlobte mit anderen Augen an.

Sie bemerkte wie Rohan sie ansah, und obwohl sie keine Ahnung hatte was er dachte, sagte ihr Instinkt ihr, dass es etwas mit ihr zu tun hatte.                            

Um sich zu beruhigen, wandte Rohan seinen Blick ab und konzentrierte sich auf ihre Schwester Dana. Doch der Mann tat etwas, was sie nie erwartet hätte. Anstatt sich über Dana zu ärgern, beugte er sich zu ihr hinunter und antwortete mit einem Lachen.

„Dann kommst du gerade rechtzeitig, denn ich bin das MacKennan-Monster.”

Anstatt in Panik zu geraten, stand Dana auf und versuchte, näher an ihn heranzukommen.

Keira wusste nicht, ob sie sie gehen lassen oder zurückhalten sollte, da sie ihr nicht traute. Sie wusste, dass sie beide die gleiche impulsive und wagemutige Natur hatten, wenn auch ohne Bosheit. Doch Dana war ein Kind, und nur Gott wusste, was sie noch alles tun oder sagen konnte, um sie zum Narren zu halten.

Plötzlich dachte sie an ihren auffälligen Auftritt vor Rohan zurück und sagte sich, dass es eigentlich egal war was Dana tat, denn sie selbst hatte ihre Familie ungewollt in Verlegenheit gebracht.

Eine Sekunde später musste Keira ihre Hand von Danas Mund wegziehen, als Dana verärgert zubiss.

Dann war Rohan an der Reihe zu lachen.

Als sie sich befreit sah, nutzte Dana die Gelegenheit, um den Riesen vor ihr zu befragen, der gar nicht so grimmig aussah.

„Du siehst nicht wie ein Monster aus.”

„Danke", antwortete er, immer noch lachend.

„Du bist sogar gutaussehend. Wenn meine Schwester dich nicht heiraten will, werde ich es tun.”

Ihre Aussage war so nachdrücklich, und das Mädchen sah ihn mit so zärtlichen und eindringlichen Augen an, dass Rohan keine andere Wahl hatte, als sich zu ihren Füßen zu legen. Sie mochte mit einem Schwert die Treppe hinuntergekommen sein um sich dem Monster alleine zu stellen, aber sie hatte es mit ihrem Verstand und ihrem Herzen besiegt.

„Es wird mir ein Vergnügen sein, deine Hand zu nehmen, wenn deine Schwester nicht meine Frau werden will”, zwinkerte er Keira zu, die ihn nun gebannt anschaute, als würde sie sich fragen, was für ein Mann dieser grimmige Krieger war, der sich dem Lächeln eines Mädchens hingab.

„Ich glaube, du bist spät dran, Dana", warf Finlay ein und schob das kleine Mädchen zur Seite. „Deine Schwester hat Rohan bereits akzeptiert, und nun musst du noch ein paar Jahre warten, bis du heiraten kannst.”

Dana zuckte mit den Schultern, sah sich im Raum um und rannte aus dem Saal, wobei sie ihr Schwert schwang, als sei sie bereit, den ersten Feind zu treffen dem sie begegnete.

„Ihr müsst meine jüngste Tochter entschuldigen”, beeilte sich Danella zu sagen, „sie ist leider zu impulsiv und etwas... kriegerisch.”

„Sie darf sich nicht entschuldigen. Die Wahrheit ist, dass Sie reizende Töchter haben. “

Danella nickte erfreut und beruhigt, dass er nicht beleidigt war.

„Ich frage mich, was sie mit ihrer Erzieherin gemacht hat?”, lachte Finlay.

„Sie hat sie wahrscheinlich wieder im Schrank eingesperrt", antwortete Keira kichernd, und diesmal lächelten alle außer Danella.

„Wenn Sie mich entschuldigen, ich werde nach der armen Frau sehen. Und du", wandte sie sich an Keira, „kommst mit mir mit, um dich umzuziehen.”

Keira erinnerte sich an den alten Anzug, den sie trug, und nickte ihrer Mutter zu. Sie musste unbedingt von dem Mann wegkommen, der ihr so seltsame Gefühle bereitete.

Aus diesem Grund widersprach sie nicht, verbeugte sich und ging zusammen mit ihrer Mutter die Treppe hinauf.

Sie musste über vieles nachdenken und hatte wenig Zeit. Vor allem, wenn sie diesen Mann am nächsten Tag heiraten sollte. Jetzt war sie verwirrter denn je: Wollte sie ihn heiraten oder nicht?

Ohne ein Wort zu sagen, gingen die beiden Frauen weg und ließen die Männer trinkend und redend in der großen Halle zurück.

„Vielleicht wirst du eines Tages wissen, wie es ist, zwei kleine Teufelchen als Töchter zu haben", lächelte Finlay.

Rohan nickte und begleitete Finlay zu dem großen Eichentisch, der den größten Teil des Raumes einnahm. Dann setzte er sich neben ihn und sagte:

„Ich hoffe, dass ich auch so viel Glück habe.”

Und Finlay lachte wieder. Er mochte den Jungen und war überzeugt, dass er ein ausgezeichneter Ehemann für seine Keira sein würde.


Kapitel 6
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Am Tisch in der großen Halle sitzend, sahen sich Rohan und Finlay schweigend an, als hätten sie beide Angst, als erstes zu sprechen.

Sie wussten beide, dass es an der Zeit war, ernsthaft über die Allianz zu sprechen und darüber, wie Keiras Zukunft bei den MacKennans aussehen würde. Nur Rohan konnte ihm nicht schwören, dass alles gut werden würde, da er wusste, dass es in beiden Clans viele gab, die keinen Frieden wollten.

„Meine Tochter ist eine starke Frau. Sonst hätte sie dieser Verbindung niemals zugestimmt” Es war der Gutsherr der MacBraen, der zu sprechen begann.

„Ich habe bereits festgestellt, dass Ihre Tochter einzigartig ist.”

Finlay lächelte und nickte.

„Ich mag sie besonders gern. Ich dachte immer, es wäre einfacher eine Bindung zwischen einem Sohn und einer Tochter aufzubauen, aber bei Keira war es nie so. Schon als kleines Mädchen machte sie deutlich, dass sie anders sein würde und dass sie mein Herz für immer haben würde. Wenn ich also höre, dass ihr etwas zustößt oder dass du sie nicht glücklich machst..." Finlays freundliches Gesicht verwandelte sich in eine Grimmigkeit, die selbst den mutigsten Mann hätte erzittern lassen.

Rohan sah nicht weg, aber Finlays Blick ließ ihn den Speichel herunterschlucken und er wünschte sich, er müsste sich dem Mann nicht in einem Handgemenge stellen.

„Ich schwöre, ich werde sie mit meinem Leben beschützen", sagte Rohan feierlich.

Dann entspannte sich Finlays Miene, und er wurde wieder freundlich.

„Ich bin überzeugt, dass es so sein wird.”, und lehnte sich näher an Rohan, so dass niemand anderes ihn hören konnte, und flüsterte ihm vertraulich zu: „Meine Tochter könnte Ihnen mit bloßen Händen die Eier abreißen.”

Etwas in Finlays Blick machte Rohan klar, dass er es ernst meinte, und er spürte, wie ihm ein Schauer über den Rücken lief.

Nicht zum ersten Mal in weniger als einer Stunde fragte er sich, ob alle MacBraens verrückt waren, oder nur die, die ab morgen seine Schwiegereltern sein würden.

Rohan versuchte das Kribbeln in seinem Gemächt zu verdrängen, und rührte sich in seinem Stuhl. Dann nahm er einen großen Schluck und sagte, ohne den Blick von Finlay abzuwenden, um zu zeigen, dass er ihn nicht eingeschüchtert hatte:

„Ihre Tochter ist stark und mutig, und ich bin sicher, dass sie weiß, wie sie mein Volk für sich gewinnen kann.” Obwohl er bezweifelte, dass sie die Zustimmung seines Rates, insbesondere von Balgair, finden würde. Und was seine eigene Mutter betraf, so würde die Zeit es zeigen.

„Da kannst du dir sicher sein. Meine Keira ist sehr freundlich und gutmütig. Natürlich, wenn sie einen schlechten Tag hat...", begann Finlay zu lachen und ging Rohan damit auf die Nerven. „Sie ist in der Lage, dir mit ihrem Schwert den Kopf abzuschlagen.”

Rohans Augen wurden groß.

„Sie hat ein Schwert?“

„Und nicht nur das. Ich habe sie selbst damit und mit dem Bogen ausgebildet.“

Rohan wusste nicht, was er von den Eigenschaften seiner Verlobten halten sollte. Es war zwar schön und gut, dass sie sich verteidigen konnte, aber es gefiel ihm nicht, dass sie einem seiner Männer oder Diener den Kopf abreißen konnte. Das wäre kein guter Start für den Frieden.

„Du bist grün geworden", sagte Finlay und klopfte ihm nach einem Lachen auf den Rücken, so dass ihm fast die Lunge aus dem Brustkorb sprang. „Du willst mir doch nicht sagen, dass sie eine Bedrohung für dich ist, mein kleines Mädchen?”

„Natürlich nicht", antwortete Rohan wütend. „Ich hoffe nur, dass meine Frau nicht wieder einen eigenen Krieg anzettelt.”

Finlay lachte wieder, was Rohan noch mehr nervös machte.

„Ich habe dasselbe zu meiner Frau mehr als einmal gesagt. Vor allem, weil ich gesehen habe, wie sie dich angeschaut hat”, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu.

„«Wie hat sie mich angesehen?»“, fragte sich Rohan, als er versuchte, sich an seine Begegnung mit Keira und ihre Blicke zu erinnern.

Aber so sehr er sich auch konzentrierte, er konnte nichts Seltsames entdecken, und so sagte er sich, dass er beim nächsten Mal aufmerksamer auf ihren Blick achten würde.

In der Zwischenzeit hatte er dem Gutsherrn MacBraen vor der Hochzeit noch ein paar Dinge zu sagen.

„Ich weiß, dass Ihre Tochter nur ungern heiratet.”

„Ich denke, das hat sie deutlich gemacht”, sagte Finlay und lachte nicht mehr.

„Das stimmt. Ich weiß auch, dass es für beide schwer sein wird, mit völlig Fremden verheiratet zu sein. Aber das wird nicht das Einzige sein, womit wir es zu tun haben werden. Es gibt Leute in meinem Clan, die diese Ehe nicht gutheißen. Ich möchte nur, dass Sie das wissen, genauso wie ich klarstellen möchte, dass ich mein Leben geben würde, um meine Frau zu schützen. Genau wie meine Männer es tun würden.”

Finlay sah sich den Mann vor ihm genau an. Er war zweifellos jung, aber er hatte eine Stärke an sich, die ihm die Gewissheit gab, dass er der geborene Anführer war und sein Wort daher Gesetz war.

Dann blickte er um sich, wo die MacKennan-Krieger still und erwartungsvoll standen. Es war, als ob sie glaubten, dass jeden Moment eine Bande von Räubern sie angreifen würde und es an ihnen läge, ihren Gutsherrn zu schützen.

Sie mischten sich unter ihre Männer, von denen die meisten am anderen Ende des Tisches saßen, um ihnen Privatsphäre zu geben, aber Finlay wusste, dass beide Seiten angespannt und auf der Hut waren, obwohl sie entspannt wirkten.

Sie waren alle sehr kämpferisch und loyal, aber die Erfahrung der Jahre sagte ihm, dass er niemandem vertrauen sollte.

„Ich bin sicher, du wirst meine Tochter vor diesen Leuten schützen. Leider gibt es auch einige Männer in unserem Clan, die die Nachricht von unserem Bündnis nicht gut aufgenommen haben. Wir werden uns also vor ihnen in Acht nehmen müssen.”

Rohan nickte. Es war logisch, dass es in beiden Clans Andersdenkende geben würde. Als er Finlay ansah, konnte er sehen, dass sich seine Miene verschlechtert hatte.

„Ich möchte nicht, dass meine Tochter zu einem Clan geht, der seit zu vielen Jahren unser Feind ist. Aber ich gebe sie dir in der Zuversicht, dass ihr Opfer uns Frieden bringen wird.”

„Ich werde alles in meiner Macht stehende tun, damit dieser Frieden von Dauer ist. Ich verspreche Ihnen auch, dass ich Ihre Tochter mit Respekt und Zuneigung behandeln werde, egal, ob sie eine MacBraen ist.”

„Ich hoffe es. Du nimmst den größten Schatz der MacBraen mit, auch wenn er mit Dornen bedeckt zu sein scheint.”

Rohan wünschte sich, diese Dornen würden nicht in seinem Herzen stecken.
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Danella saß auf dem Bett in Keiras Schlafgemach und beobachtete ihre älteste Tochter.

Es war offensichtlich, dass sie verärgert war, auch wenn sie versuchte, dies vor ihm zu verbergen. Aber sie kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie etwas beunruhigte, und man musste nicht sehr klug sein, um zu wissen, was es war.

„Keira, komm, setz dich neben mich.”

Keira hob den Kopf und sah zu ihrer Mutter auf, die sie liebevoll anschaute. Da sie wusste, dass es ihr unmöglich sein würde, ihr Zimmer ohne eine Belehrung zu verlassen, legte sie das Kleid ab, das sie aus dem Kofferraum gewählt hatte, und trat unterwürfig näher.

Sie wusste nicht, warum sie so verwirrt war, wo sie doch noch vor einer Stunde überzeugt war, was sie wollte.

Aber um ehrlich zu sein, wusste sie, dass dieser Mann daran schuld war. Dieser MacKennan, der ihr mit seinen heidegrünen Augen und seinem starken, muskulösen Körper, der sie erschaudern ließ, Schmetterlinge im Bauch bereitete.

„«Dumm»“, sagte sie zu sich selbst, als sie an ihn dachte und erneut erschauderte.

Was war mit ihr geschehen?

„Komm schon, setz dich, junge Dame", forderte ihre Mutter, als sie sah, dass sie sich zu langsam näherte.

Danella tippte auf das Bett und ließ ihre Tochter sich endlich aufsetzen. Sie konnte sich nicht erinnern, sie lange Zeit so niedergeschlagen gesehen zu haben. Vielleicht war es das letzte Mal, als der Sohn des Stallmeisters sie bei der Jagd geschlagen und das Reh, dem sie folgte getötet hatte. Bei dieser Gelegenheit erholte sie sich jedoch in weniger als einer Stunde, als der arme Mann seinen Sieg mit einem Krug Bier feierte, dem sie Pfeffer zugesetzt hatte.

Sie lächelte bei der Erinnerung daran, doch ihr Lächeln verblasste schnell als ihr klar wurde, dass ihre Tochter bald mit ihrem Unfug aufbrechen würde.

Sie hoffte nur, dass die MacKennans sie verstehen und erkennen würden, was für ein großartiger Mensch sie war. Vor allem ihr zukünftiger Ehemann Rohan.

Unaufgefordert umarmte Danella sie fest, als ob ihre Umarmung sie für immer bei ihr halten würde.

„Was wird dieses Schloss ohne dich sein?”

„Du hast Dana", sagte Keira und wollte sich nicht aus der Umarmung ihrer Mutter lösen, die sie bereits vermisste, obwohl sie noch nicht weg war.

„Ja, aber sie ist noch zu jung, um in solche Schwierigkeiten zu geraten, wie du sie hast.”

Beide Frauen lächelten.

„Wer wird die Äpfel von der Köchin stehlen, um sie den Pferden zu geben?”, fragte Keira mit einem Lachen.

„Gott, ich kann mich kaum noch daran erinnern, wie Apfelkuchen schmeckt”, bemerkte ihre Mutter und hob ihren Blick zum Himmel. Danella betrachtete die schöne Frau, zu der ihre Tochter geworden war, und strich ihr über die Wange. „Du bist wunderschön, Keira. Und einzigartig. Mögest du es nie vergessen.”

Keira nickte mit Tränen in den Augen.

„Und du sollst wissen, dass dein Vater und ich sowie der gesamte Clan dich mit offenen Armen empfangen werden, wenn du dich zur Rückkehr entschließt.”

„Aber wenn ich zurückkehre, wird der Friedensvertrag gebrochen.”

„Ich weiß, mein Kind. Aber du bist für uns wichtiger.”

Keira nickte aufgeregt bei den Worten ihrer Mutter. Daran konnte sie erkennen, dass ihre Familie sie über alles liebte und ihr Wohl über den Frieden ihres Volkes stellte.

Aber Keira wusste, wie wichtig dieser Frieden war, und dass sie dafür Opfer bringen musste. Sie hatte sich nur schwer damit abfinden können, aber erst als ihre Mutter ihr sagte, sie könne zurückkehren, wusste sie, dass ihr Schicksal besiegelt war.

Um ihrer Familie und ihres Clans willen konnte sie nicht zurückkehren, so sehr sie es auch wollte.

Dennoch war sie dankbar und stolz auf ihre Mutter, denn sie hatte sich für ihre Tochter eingesetzt. Dieser Akt zeigte Keira, wie sehr sie sie liebte, und gerade wegen dieser Liebe würde sie versuchen, dem MacKennan eine gute Ehefrau zu sein.

Plötzlich schossen Keira eine Million Zweifel durch den Kopf.

„Mama, glaubst du, ich kann mit Rohan glücklich werden?”

Danella sah sie nachdenklich an und antwortete nach ein paar Sekunden.

„Ich bin überzeugt, dass du sein Herz gewinnen kannst. Er ist ein Krieger, und als solcher erkennt er Mut und Hingabe an. Ich denke, das wird euch eine gemeinsame Basis geben, um sich kennen zu lernen. Aber bitte Keira, auch wenn ich dir rate, du selbst zu bleiben, bitte ich dich, dich zu mäßigen. Sei weiblicher, versuche deinem Mann zu gefallen, und vor allem… tu dein Bestes, um ihn nicht anzuschreien”, sagte sie flehentlich.

„Ich werde es versuchen Mutter, aber du weißt, dass ich es nicht mag, wenn man mir widerspricht. Vor allem wenn ich weiß, dass ich Recht habe.”

„Das Problem ist, dass du immer denkst, du hättest Recht.”

„Weil ich das immer tue", zuckte Keira mit den Schultern, als ob sie sich nicht schuldig fühlte, immer ihren eigenen Willen durchsetzen zu müssen.

Lächelnd ergriff Danella ihre Hand und begann sie zu streicheln, wobei sie einen Streit vergaß, von dem sie wusste, dass sie ihn nie gewinnen konnte. Denn ihre Tochter war nicht nur sanft und schön, sondern auch sehr eigensinnig.

„Denk daran, freundlich zu Rohans Mutter und seinem Volk zu sein. Verdiene dir ihren Respekt.”

„Sollte ich ihr Herz nicht erobern?”

„Wenn du dir nicht zuerst ihren Respekt verdienst, wird es dir unmöglich sein, ihr Herz zu gewinnen.”

„Ich muss dasselbe mit Rohan tun.”

Danella nickte.

„Die Menschen werden eher mit Honig als mit Dornen gewonnen.”

„Mit Honig? Soll ich ihn mit Honig einschmieren?”

„Nein”, sagte Danella und versuchte, ihr Lachen zu unterdrücken, „ich meine, dass du seine Liebe mit Berührungen und Lächeln gewinnen wirst, anstatt mit Zank und Geschrei.”

Keira nickte, als ob sie jetzt alles verstanden hätte. Doch ihre Mutter war nicht überzeugt und befürchtete, dass der arme Rohan eines Morgens mit Honig beschmiert aufwachen würde.

„Erinnere dich daran, was ich dir von klein auf beigebracht habe. Sei still vor den Männern, mach sie nie schlecht oder lache sie nie aus und...” Als Danella sah, wie ihre Tochter sich auf die Unterlippe biss, unterbrach sie ihr Geschwätz. „Was ist los?”

„Ich glaube, dafür ist es zu spät.”

„Was meinst du?”

„Nun, ich habe ihn bereits angeschrien, ich habe ihn vor allen Leuten lächerlich gemacht, und wir sind noch nicht einmal verheiratet.”

Danella drückte die Hand ihrer Tochter und musste den Kopf einziehen, damit ihre Tochter ihr Lächeln nicht sehen konnte. Es war schließlich zu spät, um ihre Tochter zu ändern, und die MacKennans und insbesondere Rohan mussten auf sie vorbereitet sein.

„In diesem Fall kannst du nur beten, dass dein zukünftiger Ehemann verständnisvoll ist.”

Die beiden Frauen schwiegen einige Augenblicke lang, beide tief in Gedanken versunken. Da es schon spät war und Keira sich noch anziehen und ihr Haar richten musste, stellte Danella ihre letzte Frage.

„Nun, gibt es etwas das ich dir sagen soll?”

Keira sah sie mit leuchtenden Augen an, und ihre Unterlippe klemmte wieder zwischen den Zähnen, und Danella wusste, dass sie diese Frage nicht hätte stellen dürfen.

„Jetzt, wo du es erwähnst... Stimmt es, dass Männer mit Frauen wie mit Pferden Liebe machen? Und der Teil des Mannes, der in die Frau geht, ist er genauso groß? Robina hat mir gesagt, dass sie es an vielen Stellen anbringen können, aber an welchen? Und...” Sie zögerte, als sie sah, dass ihre Mutter sie mit weit aufgerissenen Augen ansah, aber sie hatte bereits den Sprung gewagt und wollte nicht aufhören, bis sie alles wusste. „Und was hat das alles mit der Blume und der Biene zu tun?”

Danella seufzte und wusste, dass sie zu spät zum Abendessen kommen würden.


Kapitel 7
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Der Morgen kam für Keira und Rohan viel zu schnell. Beide wussten, dass an diesem Tag ihr Leben zusammengeführt werden würde, und keiner von ihnen hielt sich für bereit. Aber die Pflicht gegenüber ihrem Clan zwang sie, weiterzugehen und kurz nach Sonnenaufgang waren beide in ihre Kleider gekleidet.

Keira trug ein fein gewebtes, goldbesticktes Kleid, das ihren schlanken Körper umschloss. Ihr Dekolleté war quadratisch, um die Fülle ihrer Brüste zu zeigen. Alles an ihr war prächtig, nicht nur die Qualität der Stoffe und Stickereien, sondern auch die Art und Weise, wie es Keiras schlichtes Äußeres verändert hatte.

Aber die Verwandlung bestand nicht nur aus dem Kleid. Ihr Haar war aus dem Gesicht gezogen, das mit einem Bad aus Milch und Puder gebleicht worden war, damit ihr Teint eher dem einer Adeligen als dem eines Bauernmädchens entsprach.

Die roten Strähnen waren zu Zöpfen geflochten, und ihr Haar fiel in Kaskaden über den Rücken.

„Wenn ich es nicht mit meinen eigenen Augen gesehen hätte, hätte ich es nie geglaubt. Du siehst aus wie eine Königin, mein Kind”, sagte Merith, als sie mit der Pflege fertig war und zurücktrat, um das Ergebnis zu sehen.

„Danke, Merith, aber ich fühle mich eher wie eine Presswurst in einem Seidenkleid als eine Königin.”

Merith schnaubte und erstarrte, als Keira sich am Kopf kratzte, als ob sie Läuse hätte.

„Was machst du da?”

„Ich habe euch ja schon gesagt, dass ich eine Schwäche für diese Frisur habe.”

„Tja, damit musst du dich wohl abfinden”, schnauzte Merith, als sie ihr die Hände tätschelte.

In diesem Moment öffnete sich die Schlafzimmertür und ihre Mutter erschien mit einer kleinen Truhe in den Händen.

„Was ist das?”, fragte sie, doch als sie ihre Tochter sah, blieb sie plötzlich stehen und musste sich ihr Taschentuch vor die Augen halten.

„Diese Frisur ist peinlich”, sagte Keira und sah Merith finster an.

Danella ging ein paar Schritte näher und brachte ihre Tochter schließlich dazu, sie anzusehen.

„Du siehst wunderschön aus”, kommentierte sie aufgeregt und konnte ihren Blick nicht von ihr abwenden. Du wirst sehen, wie dein Vater guckt, wenn er dich sieht.”

„Wenn er heil in der Kapelle ankommt”, schnaubte Merith und ordnete ihr Haar neu.

Danella stand vor ihrer Tochter und beobachtete sie langsam. Ihr kleines Mädchen war zu einer Frau herangewachsen, und sie war wirklich schön. Mit ihrem eleganten Kleid und ihrem unaufgeregten Gesicht wirkte sie jünger und zarter und erinnerte sie an ihre Großmutter. Eine Frau mit starkem Temperament, aber mit einem großen Herzen, an das ihre Tochter sie so sehr erinnerte.

„Es gehörte deiner Großmutter, und sie hat es mir zur Hochzeit geschenkt, wie es Tradition war. Und jetzt, als meine Erstgeborene, gebe ich sie dir.”

„Mama...” Sie wusste nicht, was sie noch sagen sollte, als sie die Rührung in den Augen ihrer Mutter sah.

Mit zitternden Händen öffnete Keira die kleine Truhe und sah, dass sich darin eine wunderschöne Halskette befand.

„Mein Gott, Mama, ist das schön!”

„Es sind Smaragde. Die Farbe der Augen der Frauen in meiner Familie.” Keira nickte hilflos und umarmte ihre Mutter.

Sie hätte nie gedacht, dass es so weh tun würde, das Haus zu verlassen. Es machte ihr nichts aus, bei einem feindlichen Clan zu leben, dazu brauchte man nur Mut, und den hatte sie im Überfluss, am meisten bedauerte sie es, ihre Familie zu verlassen.

„Ich werde dich sehr vermissen.”

„Nun, wir haben dich ja noch einen Tag lang.”

Beide Frauen lächelten und wischten sich die Augen.

„Du ziehst besser die Kette an und wir gehen nach unten. Als ich dir die Kette bringen wollte, sah ich deinen Verlobten mit seinen Männern zur Kapelle gehen.”

Bei dem Wort “verlobt” erschauderte Keira. Die Zeit war gekommen, und sie würde sich diesem Mann anschließen. Und obwohl sie ihn schön fand und wusste, dass es ihre Pflicht war, ihn zu heiraten, hätte sie in diesem Moment alles dafür gegeben, aus dem Schloss und in den Wald zu laufen.

Als hätte ihre Mutter ihre Gedanken gespürt, nahm sie ihre Hand und wartete darauf, dass Merith die Halskette anbrachte.

„Bist du bereit, dein neues Leben zu beginnen?”

Keira seufzte, denn sie wusste, dass ihr Schicksal bereits besiegelt war.

„Bereit”. Und nachdem sie ihrer Mutter ein Lächeln geschenkt hatte, machte sie sich auf den Weg zur Kapelle, wo sie zwar nicht mehr dem Namen nach, aber im Geiste eine MacBraen sein würde.
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Rohan schritt vor dem Altar hin und her, wohl wissend, dass alle Kapellenbesucher ihn beobachteten.

An den Blicken der Frauen erkannte er, dass sie ihn mit Interesse beobachteten, aber es waren die Blicke der Männer, die ihn am meisten beunruhigten. Einige von ihnen zeigten offensichtliche Feindseligkeit, aber die anderen starrten ihn gebannt an, als erwarteten sie, dass er gleich in ein Lied ausbricht oder herumtanzt.

Und diese waren es, die ihn am meisten nervös machten.

„Du solltest dich besser beruhigen”, flüsterte Callum und stellte sich neben ihn.

Als Antwort bekam er nur ein Schnauben. Eine Minute und zwei Spaziergänge später kam Rohan mit der Haltung eines mürrischen Bären auf Callum zu.

„Warum dauert das so lange?” Callum antwortete mit einem Schulterzucken.

„Willst du, dass ich sie hole?”

„Nein”, schnauzte Rohan wütend. „Aber wenn es noch eine Minute länger dauert, werde ich sie selbst holen und herbringen...” Zum Glück konnte er seine Drohung nicht zu Ende führen, denn die Tür der Kapelle schwang auf und Danella kam herein, begleitet von einer älteren Frau, die Rohan am Abend zuvor gesehen hatte.

Aber es war der Anblick einer prächtigen Dame, der ihn sprachlos zu Boden sinken ließ.

Sie war zweifelsohne die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Und zu seiner Überraschung war sie am Arm des MacBraen-Gutsherrn.

Rohans Gedanken waren so sehr vom Anblick dieses vom Himmel gefallenen Engels durchdrungen, dass er nicht darüber nachdachte, wer sie sein könnte. Er wusste nur, dass er seinen Blick nicht von ihr abwenden konnte, während sich sein Atem beschleunigte. Vor allem, wenn sie aufschaute und ihn mit ihren stechend grünen Augen ansah.

„Ist das die Tochter von MacBraen?”, glaubte er Callums Stimme zu hören, die ebenso verstört und verwirrt klang wie seine eigene.

„Wer?”, fragte Rohan, unfähig, klar zu denken. Erst recht nicht, als die Frau unter dem Klang von Dudelsäcken auf ihn zuging.

„Deine Frau. Keira MacBraen.”

Als er den Namen seiner Verlobten hörte, klärte sich sein Geist und er begann zu verstehen, was er sah.

Die Frau, die vor ihm stand, war seine zukünftige Frau. Diese ungepflegte, aufsässige, provozierende kleine Widerspenstige, die ihn mit ihren Worten und ihrem Temperament in den Wahnsinn trieb. Nur sah sie jetzt nicht mehr wie eine Spitzmaus aus, sondern eher wie eine Königin.

Als er sie genauer betrachtete, sah er die hochgezogene Nase, das vorspringende Kinn und ihre lebhaften Augen, und er wusste, dass sie hinter dem eleganten Kleid und der raffinierten Frisur steckte. Seine kleine Spitzmaus.

Ohne es verhindern zu können lächelte er, denn obwohl er von dieser bezaubernden Frau die sich ihm im Mittelgang der Kapelle näherte beeindruckt war, wusste er, dass hinter dieser Fassade die Person steckte, die am besten zu ihm passte. Jemand aus Fleisch und Blut, der beim Anblick einer Ratte nicht erschaudern oder ohne Grund weinen würde.

Rohan seufzte, fühlte sich ruhiger und hörte das Keuchen das folgte, als Keira auf ihn zukam. Offenbar hatte Keira nicht nur ihn und seine Männer, sondern auch seine eigenen Leute beeindruckt.

Bei dem Gedanken musste er fast lachen, denn diese Frau schaffte es zweifellos, ihn jeden Tag zu überraschen, auch wenn sie es nicht wollte.

Neben ihm angekommen, reichte Finlay ihm die Hand seiner Tochter, die er allerdings ein paar Sekunden zu lange hielt. Erst als Rohan sich räusperte, ließ der Gutsherr seine Tochter zögernd los und machte sich auf den Weg zu den vorderen Kirchenbänken, wo seine Frau mit zum Himmel erhobenen Augen auf ihn wartete.

Dana war natürlich an der Seite ihrer Mutter und hielt sie mit einer Hand fest, um sie am Weglaufen zu hindern, während sie mit der anderen ihr Schwert trug. Sie trug natürlich ein rosa Kleid und Stirnbänder, die sie zu hassen schien.

Rohan hätte bei dem angewiderten Gesichtsausdruck von Dana fast losgelacht, konnte sich aber noch rechtzeitig zurückhalten.

Als sein Blick zu Keira zurückkehrte, bemerkte er, dass auch sie ihre Familie ansah. Sie sah traurig aus, als ob sie sie bereits vermisste. Rohan wünschte sich, er könnte sie umarmen, um sie zu trösten, aber er hielt das nicht nur für unangebracht, sondern auch dafür, dass sie ihn wegdrücken würde.

Stattdessen wartete er darauf, dass sie ihn ansah, und sagte dann:

„Du siehst wunderschön aus.”

Sie zog eine Augenbraue hoch und schnitt eine Grimasse.

„Wenn du sagst, dass ich wie eine Prinzessin aussehe, werde ich schreien.”

Rohan lächelte und dachte sich, dass sie es leid war, dass ihr an diesem Morgen jeder das Gleiche sagte.

„In diesem Fall werde ich schweigen”, antwortete er, woraufhin sie lächelte und sich entspannte.

Erst dann bemerkten sie den Priester, der auf sie zu warten schien.

„Sollen wir beginnen?”; sagte er zu den beiden.

„Natürlich.”

„Kein Problem für mich.”

Sie stießen beide gleichzeitig hervor, was den Priester dazu veranlasste, zur Decke zu blicken und etwas auf Latein zu sagen. Dann begann die Zeremonie.

Rohan wusste nicht, ob Keira etwas mitbekommen hatte. Er seinerseits konnte nur an die Frau neben ihm denken, die seine Frau werden sollte.

Sie war alles, was er sich für diese Verbindung gewünscht hatte, eine starke Frau, die keine Angst vor Widrigkeiten hatte, denn diesen Mut würde er in seinem Land brauchen. Aber gleichzeitig auch eine schöne. Keira MacBraen erfüllte all diese Eigenschaften und provozierte ihn bis zum Zorn oder zum Lachen.

Wäre das eine gute Sache?

Ganz zu schweigen von dem Verlangen, das von ihm ausging, wenn sie in der Nähe war.

Das Räuspern des Priesters riss ihn aus seinen Gedanken. Offenbar war es an der Zeit, die Hände aufzulegen.

Keiras Hand wurde auf die von Rohan gelegt, und der Priester wickelte eine lange Seidenschnur um sie. Rohan war sich des Gefühls von Keiras weicher Haut und der symbolischen Bedeutung der Bindung an diese Frau sehr bewusst.

Rohan wusste, dass der Moment der Wahrheit gekommen war, und sprach sein Gelübde mit tiefer, fester Stimme. Ohne zu zögern.

Keira ihrerseits zitterte wie Espenlaub. Das Gefühl von Rohans Hand unter ihrer fühlte sich erdrückend warm an, aber es vermittelte ihr auch ein Gefühl, das sie nicht auszudrücken vermochte.

Es war, als würde sich die Kälte des Winters mit der sengenden Hitze des Sommers verbinden und gemeinsam einen Sturm erzeugen, der ihren ganzen Körper erschütterte. Vor allem in ihrer Brust, wo ihr Herz zu zerspringen drohte.

Was könnten diese Pulsationen bedeuten, diese Hitze und Kälte gleichzeitig, dieses Verlangen nach...? Sie war sich nicht sicher, ob sie wusste, was genau.

Und dann war es Zeit für ihr Gelübde, und wie Rohan sprach sie es mit klarer, sicherer Stimme.

„Ich, Keira MacBraen, möchte dich, Rohan MacKennan, zu meinem Ehemann nehmen, vereint bis ans Ende unserer Tage.”

Der Priester rollte die Seide aus, und von hinten ertönte ein unharmonisches Echo von Jubelrufen. Sie waren verheiratet.

Rohan drückte Keiras Hand und lächelte sie an. Sie wussten beide, was als Nächstes kommen würde. Ihr erster Kuss.

Keira lächelte zurück, um zu zeigen, dass sie bereit war, und als würde sie sich einem zarten Blatt nähern, legte Rohan einen Arm um ihre Taille, um sie zu sich zu ziehen, und ihre Münder trafen sich.

Nur die erste Sekunde war süß, wie Rohan es beabsichtigt hatte, denn in der nächsten Sekunde waren sie beide in einer Flut von Empfindungen verloren, die nach mehr verlangten.

Ohne sich um die Zuschauer zu kümmern, hielt Rohan sie fest und küsste sie, als gäbe es kein Morgen.

Keiner von ihnen kümmerte sich um das Gelächter und den Jubel, den sie auslösten, oder um Finlays Ungeduld, von seiner anbetenden, naiven Tochter getrennt zu werden.

Glücklicherweise ergriff Danella seine Hand, bevor Finlay Rohan an der Kehle von seiner Tochter wegzog.

„Sie gehört jetzt ihm”, flüsterte Danella, und Finlay konnte nur knurren, um zu antworten.

„Erinnere mich daran, Dana zu verheiraten, wenn sie vierzig wird.”

Danella lachte und umarmte ihren Mann. Er war einer der kämpferischsten Männer der Highlands und sah jetzt den Tränen nahe aus.
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Die Zeremonie war ein Erfolg, ebenso wie der Empfang, den die MacBraens zur Feier der Hochzeit ihrer Tochter organisiert hatten.

Es wurde gegessen, gejubelt, angestoßen und viel Wein, Bier und Whisky getrunken. Vielleicht sogar zu viel. Zwar gab es gelegentlich ernste Gesichter und schelmische Blicke auf Rohan und seine Männer, aber ansonsten war alles perfekt.

Nur dass ihr Mann nicht mehr am Brautbett auftauchte, nachdem sie ihn erwartet hatte.

Keira wusste nicht was sie davon halten sollte, da sie nicht glaubte, dass dies ein guter Anfang für ihre Ehe war. Sie hatte sogar schon über Rache an ihrem Mann nachgedacht, als ihre Mutter morgens in ihrem Schlafzimmer erschien, um ihr mitzuteilen, dass die Männer nach einem spektakulären Saufgelage "unpässlich" seien.

Offenbar haben die MacBraens gewettet, dass sie einen MacKennan übertrumpfen können, ohne betrunken zu werden, und beide Clans landeten auf dem Boden.

Resigniert über die Dummheit der Männer, die auch die Frauen kannten, beschloss Keira, dass ihre Rache viel saftiger ausfallen würde, als sie gedacht hatte.

Natürlich sagte sie nichts zu ihrer Mutter. Und als ein paar Stunden nach Sonnenaufgang alles fertig war, ging Keira mit ihrer Mutter und ihrer Schwester zur Schlosstreppe.

Dort warteten ihr Ehemann und ihr Vater sowie die sieben MacKennan-Männer, die sie begleiten sollten. Und natürlich Merith, ihre Erzieherin, die darauf bestanden hatte, sie zu begleiten.

Sobald sie die großen Tore durchschritten hatten, bemerkte Keira den erbärmlichen Zustand der Männer. Obwohl sie natürlich versuchten, dies zu verbergen.

Die dunklen Ringe unter den Augen, die blassen Gesichter und das grüne Gesicht einiger von ihnen waren ein Hinweis darauf, wie schlecht es ihnen ging. Darunter auch ihr Mann, der immer wieder geradeaus starrte, als ob eine Bewegung seines Kopfes etwas sehr Schmerzhaftes wäre.

„Nun, es sieht so aus, als würde es ein schöner sonniger Tag werden”, platzte sie heraus, was mehr als einen Mann zum Stöhnen brachte.

Doch ihre Begeisterung, ihren Mann zu züchtigen, währte nur kurz als sie sah, wie das Pferd zu ihr gebracht wurde und dahinter ein Wagen mit ihren Sachen und einem Karren, auf dem Merith neben einem MacKennan saß.

Danella, die immer noch an ihrer Seite war, hielt ihre Hand fest umklammert. Keira wusste, was sie zu tun hatte, aber es fiel ihr schwer, einen Schritt nach vorn zu tun, vor allem, wenn es sie von ihrem geliebten Zuhause wegführte.

„Mama.” Als sie ihr Gesicht drehte, um sie anzusehen, sah sie, dass ihre Mutter weinte, und ihre Seele fiel ihr zu Füßen. „Nicht weinen, Mutter, sonst kann ich nicht gehen.”

„Ich weiß, Kind, aber ich kann nicht anders.”

Die beiden Frauen umarmten sich, und Keira konnte nicht umhin, ein letztes Mal den vertrauten Duft ihrer Mutter zu riechen. Der, der sie seit ihrer Kindheit tröstete und sie an Blumenfelder im Frühling erinnerte.

„Mama...”

„Sag nichts. Versprich mir einfach, dass du glücklich sein wirst.”

„Ich verspreche es.”

Als sie sich trennten, hatte Keira das Gefühl, als würde ein Stück von ihr weggerissen werden. Eine, die sie immer fest im Griff hatte, und nun würde sie Kinbroah für immer verlassen.

Eine Sekunde nachdem sie sich losgerissen hatte, bemerkte sie, dass jemand ihre Beine festhielt, und sie wusste ohne Zweifel, wer es war.

„Dana. Du musst loslassen. Ich muss gehen.”

„Nein”, sagte sie unnachgiebig.

„Komm schon, Dana.” Keira gelang es, sie so weit zu trennen, dass sie sich auf ihre Höhe herunterbeugen konnte. „Du weißt, dass ich gehen muss.”

Dana nickte mit gesenktem Kopf, ihre Wangen waren von Tränen und etwas, das wie Schlamm aussah, übersät.

„Lass uns einen Deal machen. Wenn du mich zu sehr vermisst, bittest du Papa, dich nach Dunnot zu bringen.”

„Wirst du jetzt dort wohnen?”, fragte Dana, während sie schniefte.

„Das ist richtig.”

„Und wie weit ist es?”, fragte sie weiter, während ihre Schwester ein Taschentuch hervorzog und sich das Gesicht abwischte.

Keira wusste nicht, was sie antworten sollte, aber sie brauchte nicht zu fragen, denn Rohan war aufmerksam und antwortete für sie.

„Zwei Tage ab hier bei gutem Tempo.”

Als Keira dies hörte, drehte sie den Kopf und bemerkte, dass er ihre Schwester mit einem liebevollen Blick ansah. Oder warf er ihr diesen Blick auch zu?

Da sie im Moment nicht darüber nachdenken wollte, drehte sich Keira zu ihrer kleinen Schwester um und umarmte sie fest.

„Ich liebe dich, Baby. Und vergiss nicht: Du bist meine Lieblingsschwester.”

„Ich bin deine einzige Schwester", antwortete Dana wütend.

„Genau deshalb", schnauzte Keira, während sie ihr Haar zerzauste.

Dana streckte daraufhin die Zunge heraus und begann, ihr Schwert zu schwingen, was sie sichtlich beruhigte.

Doch als Keira sich ihrem Vater zuwandte, zerbrach ihre ganze Kraft. Mit einem Kloß im Hals begann sie zu weinen und warf sich dann in die Arme ihres Vaters, der sie festhielt. So wie er es getan hatte, seit sie ein Kind war.

„Mein kleines Mädchen.”

„Papa.”

Sie konnten nichts mehr sagen und lagen sich einige Sekunden lang einfach nur in den Armen.

„Du musst gehen”, sagte ihr Vater nach dieser Zeit, obwohl nichts in seinem Tonfall oder seinen Gesten darauf hindeutete, dass er beabsichtigte loszulassen.

Keira nickte, hielt ihre Augen geschlossen und legte ihren Kopf auf die Brust ihres Vaters.

„Ich liebe dich sehr, Papa.”

„Ich liebe dich auch, Tochter. Und wenn dein Mann sich nicht benimmt...”

Keira lächelte, als sie sich vorstellte, wie ihre Mutter zuhörte und mit den Augen rollte.

„Mach dir keine Sorgen um mich. Du hast mir beigebracht, dass ich auf mich selbst aufpassen kann.”

Keira löste sich schließlich von ihrem Vater und wischte sich die Tränen ab. Sie wollte nicht zu ihrer Mutter hinübersehen, die ihre Schwester an den Schultern festhielt, denn sie war sich sicher, dass sie sonst nie wieder gehen könnte.

„Ich muss gehen.”

Und in diesem Augenblick tat sie das Schwerste, was sie je in seinem Leben getan hatte. Sie ging einen Schritt zurück, um von ihrer Familie wegzukommen.

„Schick uns von Zeit zu Zeit Nachrichten von dir”, bat ihre Mutter.

„Das werde ich, Mama. Das verspreche ich.”

Ehe sie sich versah, war Rohan an ihrer Seite. Es gefiel ihr, dass er erkannte, was sie brauchte. Raum, um sich einerseits auf ihre Weise von ihrer Familie zu verabschieden und andererseits, um ruhig an ihrer Seite zu bleiben, falls sie seine Nähe brauchte.

„Lass uns gehen, Keira.” Sie erschrak, als sie ihn zum ersten Mal ihren Namen rufen hörte, und sie wusste, dass die Zeit des Abschieds vorbei war.

Jetzt musste sie nur noch weitermachen und sich ihrem neuen Leben mit Mut und Entschlossenheit stellen.

Unter dieser Prämisse ging sie auf Rohan zu und nahm seine Hand, die er ihr reichte. Dann führte er sie zu seinem Pferd, das Keira zur Überraschung aller mit der Leichtigkeit einer erfahrenen Reiterin bestieg.

Rohan hatte erwartet, dass seine Frau in dieser Position reiten würde, denn ihr Pferd war mit einem Männersattel anstelle eines Damensattels aufgetaucht, aber er hatte sich nicht vorstellen können, mit welcher Leichtigkeit sie sich auf sein Pferd setzte.

Nicht zum ersten Mal, seit er sie kennengelernt hatte, fragte er sich, welche Überraschungen seine Frau noch bereithielt, und wie sehr er es genießen würde, jedes ihrer Geheimnisse zu entdecken.

Keira warf einen letzten Blick auf ihre Familie, die sich nun am oberen Ende der Haupttreppe versammelt hatte, und schenkte ihnen ein schwaches Lächeln, um die Traurigkeit aus ihren Herzen zu vertreiben.

„Pass auf dich auf", sagte ihre Mutter erneut. Keira nickte.

Als Rohan auf seinem Pferd saß, gab er den Befehl zum Aufbruch, aber sie waren erst einen Schritt weit gekommen, als er die Stimme seines Schwiegervaters hörte.

„Du solltest gut auf sie aufpassen, MacKennan. Ich bringe meiner Tochter schon seit Jahren bei, sich mit ihrem sgian dubh[2] zu verteidigen.”

Die vor ihnen Versammelten, bei denen es sich um den gesamten Clan handelte, begannen zu lachen, ebenso wie ihre Begleiter. Der Einzige, der nicht lachte, war Rohan, der befürchtete, dass er mit einem offenen Auge schlafen müsste.

„Ich verspreche es”, antwortete Rohan, ohne jedoch sein Pferd anzuhalten.

„Das solltest du auch, sonst macht sie einen Eunuchen aus dir.”

Das Gelächter wurde lauter, aber Rohan ritt weiter, ohne sein Tempo zu verringern. Immerhin war die Zeremonie sehr gut verlaufen, und nun waren die beiden Clans verschwistert, so dass er dies nicht gefährden wollte, indem er dem anmaßenden Gutsherrn namens Finlay MacBraen antwortete, wie er es verdiente.

Eine Sekunde später stand Keira zu seiner Überraschung neben ihm und sprach so laut, dass es alle hören konnten.

„Mach dir keine Sorgen, Ehemann. Ich würde dir nie ins Gemächt schneiden”, kicherte sie weiter, vor allem, als er sich nicht zu einer Antwort herabließ. „Ich will doch Kinder”, antwortete sie hochmütig.

Rohan hätte gerne mehr als einen seiner Männer für lautes Lachen gescholten, und am liebsten hätte er seiner gnädigen Frau den Hintern versohlt.

Doch als er den Kopf drehte, um sie zurechtzuweisen, bemerkte er, dass sie den Kopf drehte, um ihre Familie ein letztes Mal zu sehen, bevor sie das Schloss verließ. Die Tränen, die er über ihre Wangen kullern sah, verrieten ihm, dass sie nur versuchte, das Spiel mit einem Scherz aufzulockern, und er hielt einfach den Mund, während er sein Pferd an der Seite hielt.

Danach ritten sie in den Wald, und Keira wurde von den MacKennan-Kriegern flankiert. Hinter ihnen fuhren die Waggons, etwas langsamer, da sie beladen waren.

Es dauerte jedoch nicht lange, bis sie die Hauptstraße erreichten, wo die Männer entspannter waren, vielleicht weil sie die Bäume und großen Felsbrocken, die einen Hinterhalt erleichtern könnten, hinter sich gelassen hatten.

„Du kannst gut reiten, hat dein Vater es dir beigebracht?” Keira lächelte, als sie ihm zuhörte.

„Natürlich hat er das. Zur Verblüffung meiner Mutter brachte mir mein Vater bei, wie man reitet, wie man einen Bogen benutzt, wie man fischt, wie man...”

„Nun, ich sehe, ich habe eine wilde Kriegerin geheiratet.”

Keira runzelte die Stirn, als sie dachte, er würde sie auslachen, aber als sie das Lächeln auf Rohans Gesicht sah, wusste sie, dass er nur einen Scherz gemacht hatte. Wahrscheinlich, um sie aufzuheitern.

„Ich habe immer gedacht, dass mein Vater mir das alles beigebracht hat, weil er es vermisst hat, einen Sohn zu haben.”

„Das glaube ich nicht”, antwortete Rohan überzeugt, „ich habe gesehen, wie er dich ansieht und wie gut ihr euch versteht. Ich glaube, er hat dir das alles beigebracht, weil er es mit dir teilen wollte. So konnte er mehr Zeit in deiner Gesellschaft verbringen.”

Keira spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog und ihr die Kehle zuschnürte. War es möglich, dass Rohan in der kurzen Zeit, die er zu Hause war, das in ihrem Vater sehen konnte? Und warum hatte sie es nie gesehen?

Um genau zu sein, wusste sie zwar, dass ihr Vater sie anbetete und gerne mit ihr zusammen war, aber in Wahrheit dachte sie immer, dass es daran lag, dass er sich einen Sohn gewünscht hatte.

„Danke”, sagte sie zu Rohan und war sichtlich aufgeregt.

„Warum?”, fragte er und sah ihr ins Gesicht, als ob er den Grund für ihre Dankbarkeit nicht verstehen würde.

„Das du mir gezeigt hast, dass mein Vater mich immer um meiner selbst willen geliebt hat und nicht dafür, wer ich hätte sein können.”

„Mädchen, man muss schon blind sein, um nicht zu merken, dass dein Vater dich vergöttert.”

Keira nickte und wünschte sich, sie könnte nur für ein paar Minuten nach Hause zurückkehren, um ihren Vater zu umarmen. Wie viele andere Dinge hatte sie verpasst? Hatte sie die Liebe gesehen, die die anderen im Clan für sie empfanden? Die Art und Weise, wie ihre Mutter nicht von ihr verlangte, eine richtige Dame zu sein?

„Denkst du an deine Familie?”, fragte Rohan Keira, die nachdenklich und niedergeschlagen dreinschaute.

„Ja.”

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Die MacKennans sind jetzt deine Familie, und du wirst lernen, sie auch zu lieben.”

Sie erschauderte bei dem Gedanken, der sie quälte, seit sie von ihrer Ehe erfahren hatte.

„Rohan... glaubst du, sie werden mich mögen?”

„Mein Volk?”

Keira nickte.

„Ich glaube es nicht nur, ich bin davon überzeugt”, sagte er ihr selbstbewusst, obwohl er wusste, dass sein Clan nicht so freundlich zu ihr sein würde, wie es die MacBraens zu ihnen gewesen waren.

In der Tat war er überrascht, dass ein Clan, der bis vor wenigen Tagen noch verfeindet war, sie so offen empfangen hatte. In diesem Moment wurde ihm klar, dass er das alles Keira zu verdanken hatte. Ihr Volk liebte sie so sehr, dass es wollte, dass sie in einer Atmosphäre des Feierns und nicht der Feindseligkeit heiraten würde.

Er hoffte nur, dass seine Leute ihn auch so sehr mochten, dass sie seiner Frau und damit auch ihm das Leben leichter machten.

Als er sie wieder ansah, wurde sein Blick warm, denn er wollte diese tiefe, notwendige, brennende Liebe spüren, die die Familie MacBraen füreinander zu empfinden schien. Konnte seine Frau ihn so lieben? Konnte er ihre Liebe verdienen?

Ihm gefiel die Vorstellung, dass sie eine wichtige Person in seinem Leben war und ihn mit der gleichen Hingabe ansah, mit der ihre Familie sie ansah. Wie würde ihre Liebe zu einem Mann sein, wenn Lust und Sehnsucht auf Liebe und Leidenschaft treffen?

Allein der Gedanke daran erregte Rohan, und er beschloss, dass es ein schlechter Zeitpunkt war, um solche Gedanken zu hegen. Zumal er dank Finlays Gerissenheit seine Hochzeitsnacht verpasst hatte, oder dachte er, er hätte den Trick ihn betrunken zu machen, nicht durchschaut? Aber er hatte es ihm mit gleicher Münze heimgezahlt, als er ihn am Morgen auftauchen sah, grün wie ein Weinstock.

Der Weg nach Dunnot hatte begonnen, und es sah so aus, als würde er alles andere als langweilig werden. Wenn er seinen Kopf dazu bringen könnte, nicht mehr zu schmerzen.
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Drei Tage später

Sie waren schon seit Stunden unterwegs und es schien, als würden sie nie ankommen. Die Reise der Wagen war viel länger geworden als sie berechnet hatten, und jede Minute auf der Straße begann ewig zu dauern.

Ausnahmslos alle waren begierig darauf, Dunnot zu erreichen, auch wenn es stimmte, dass Keira am zögerlichsten zu sein schien.

Es schien, als ob jeder Stein auf der Straße, jeder Baum, jeder Winkel, jede Ecke und jeder Fluss eine Entdeckung war, die in ihr eine Faszination und ein Interesse hervorrief, das jeden überraschte. Vor allem aber verblüffte sie ihren Mann, der Mühe hatte, sie zu verstehen.

Er war fasziniert von dieser Frau, die sich mit Männern über jedes Thema unterhalten konnte und gleichzeitig so weiblich war, dass er den Kopf drehte, um sie anzuschauen.

Er wusste, dass sie voller Geheimnisse steckte, die er gerne jeden Tag aufs Neue entdecken wollte. Wie in dem Moment, als Keira nach einem langen Morgen ohne Ruhe nicht müde aussah, sondern lächelte, als sie ihr Gesicht in den Himmel hielt, damit die kühle Brise ihr Gesicht erfrischen konnte.

„Du siehst sehr glücklich aus”, kommentierte Rohan, während er sein Pferd dicht an das ihre heranzog.

„Ich liebe diesen Geruch.”

Rohan war überrascht, denn er hatte nie einen anderen Geruch gerochen als den Schweiß ihrer Körper oder den der Pferde. Neugierig schnupperte er die Luft, vergewisserte sich aber zunächst, dass ihn niemand beobachtete, damit er nicht wie ein Idiot aussah.

„Ich rieche nichts”, flüsterte er und brachte sie zum Lächeln.

„Es riecht wie eine wilde Raupe[3]”, antwortete sie, woraufhin Rohan seine Nase rümpfte.

„Wilde Raupe?” fragte er, ohne zu wissen wie Raupen rochen.

Keira lachte über seine Verblüffung und fand es sehr lustig. Seltsam, denn sie hätte nie gedacht, dass ein so großer und grimmig aussehender Mann so sanft sein konnte.

„Ich meine keine tierische Raupe, ich meine eine Blume.”

Rohan kam sich dumm vor, weil er das nicht gewusst hatte, und schwankte unbehaglich auf seinem Pferd. Es gefiel ihm nicht, vor dieser Frau die immer alles zu wissen schien, unwissend zu sein.

Keira, die seine Verblüffung sah, sprach weiter, um die Spannung aus dem Gespräch zu nehmen.

„Sie erinnern mich an zu Hause. Sie erscheinen oft in der Nähe der Burgmauern. Meine Schwester und ich haben immer eine Handvoll davon aufgehoben, wenn wir wussten, dass meine Mutter mit uns schimpfen würde.”

„Dann müsst ihr das ganze Schloss voll von ihnen gehabt haben”, bemerkte er amüsiert, was Keira zum Lachen brachte.

„Da kannst du dir sicher sein”, erklärte sie, bevor sie beide verstummten und schweigend weiterritten.

„Ein paar Meter von hier entfernt ist ein See. Wenn du möchtest, können wir eine Pause einlegen.”

„Ich möchte nicht im Weg stehen.”

„Ich weiß nicht, wie es dir geht”, flüsterte er und beugte sich näher zu ihr, „aber ich muss mir dringend die Beine vertreten.”

Keira lächelte wieder und ließ Rohan staunen, wie fügsam seine Frau war. War es Erschöpfung oder war alles ein Missverständnis?

Sie wandte sich an die Männer, die sie umringten und ihnen flüchtige Blicke und ein verschmitztes Lächeln schenkten, und wies sie an, vom Weg abzubiegen und zum Fluss zu gehen.

Es war nicht nötig zu sagen, in welche Richtung sie gingen, denn alle außer Keira wussten, wo sie sich befanden und welchen Fluss ihr Gutsherr meinte.

Es dauerte nur eine Viertelstunde bis sie ankamen, und die Männer stiegen dankbar von ihren Pferden ab.

„Pass auf, dass du dich nicht zu weit entfernst”, sagte Rohan zu Keira, als er sah, dass sie in ein Gebüsch ging.

„Ich gehe nur in die Natur", sagte sie mit einem Augenzwinkern und verschwand.

Rohan drehte sich mit einem Lächeln um und begegnete den lachenden Blicken seiner Männer. Sofort wischte er sich das Lächeln aus dem Gesicht.

„Warum kümmert ihr euch nicht um euren eigenen Kram?”, sagte er und verriet damit seine schlechte Laune, woraufhin sie sich alle zerstreuten.

„Wo sind die Wagen?”, fragte Rohan Callum, seine rechte Hand.

„Etwas mehr als eine Stunde entfernt. Ich denke, wir werden Dunnot in den frühen Morgenstunden erreichen, wenn wir nicht rasten, oder morgen früh, wenn wir unser Nachtlager aufschlagen.”

Rohan nickte, denn er war zu demselben Schluss gekommen, aber er wusste immer noch nicht, welche Entscheidung er treffen sollte: Wollte seine Frau am Morgen ausgeruht erscheinen, wenn alle auf sie warteten, oder würde sie es vorziehen, sich einzuschleichen während alle schliefen, und am Morgen nach einem ausgiebigen Bad und Frühstück zu erscheinen?

Eine Frau zu haben, erwies sich als sehr kompliziert, da er alle paar Minuten mit einer Unzahl von Fragen konfrontiert wurde.

Währenddessen war Keira fasziniert von allem was sie umgab. Sie hatte kaum ihre Heimat verlassen, so, dass ihr alles außergewöhnlich vorkam.

Vor allem ihr Mann, der ebenso schnell lachen wie die Stirn runzeln konnte. Waren alle Männer so kompliziert? Seufzend sagte sie sich, dass sie später darüber nachdenken würde. Für den Moment genoss sie es, den Boden unter ihren Füßen zu spüren und ihre steifen Muskeln zu dehnen.

Sie war es gewohnt zu reiten, wenn auch nicht so lange. Aber sie wollte sich nicht bei ihrem Mann über ihr Unbehagen beschweren, damit er sie nicht für schwach hielt. Etwas, das sie schon als Kind nicht gerne getan hatte.

Als sie die Reste des morgendlichen Bratens roch, knurrte Keiras Magen, und ohne nachzudenken, machte sie sich auf den Weg zum provisorischen Lager. Zweifellos war es eine gute Idee ihres Mannes gewesen, die Reste mitzubringen.

„Bist du hungrig?”, fragte Rohan, als sie aus dem Gebüsch kam.

„Ich bin am Verhungern”, war ihre Antwort, als sie ihn erreichte.

Rohan hatte ein herzhaftes Stück Fleisch auf einem kräftigen Brotlaib zubereitet, das mit einer Stoffserviette zusammengehalten wurde, damit es keine Flecken gab.

Keira fragte sich, woher ein rauer Schotte wohl eine feine Serviette hatte, aber sie war so hungrig, dass sie das alles vergaß, sobald sie ihren ersten Bissen Fleisch genommen hatte.

Das Lachen der anderen ließ ihn die Augen öffnen und feststellen, dass er sie geschlossen hatte, und er stöhnte zufrieden auf.

„Ich sehe, es schmeckt dir”, sagte Rohan zu ihr, während er sich ein weiteres gutes Stück Fleisch und Brot nahm, allerdings ohne Serviette, wie der Rest seiner Männer. Dann fiel ihr ein, dass ihr Mann so freundlich gewesen war, ihr eine Serviette aufzuheben, wenn sie aufhörten, den Braten zu essen.

Keira sah ihm in die Augen und versuchte, den Mann zu erkennen, den sie geheiratet hatte.

„Du hast etwas...”, begann Rohan zu sagen, und dann fuhr er mit einem Finger über ihren Mund. Keira hatte sich offenbar beschmutzt. Aber das war es nicht, was sie am meisten beunruhigte. Sie sah wie in Zeitlupe zu, wie er den schmutzigen Finger in den Mund nahm und genüsslich daran leckte, während er ihr in die Augen sah.

Für Keira war es das Erotischste, was sie je gesehen hatte, und nachdem sie den Bissen, den sie noch im Mund hatte, heruntergeschluckt hatte, fühlte sich ihre Kehle trocken an.

„Ich brauche... Ich brauche Wasser.” Ohne ein weiteres Wort entfernte sie sich von ihm, bevor er ihre Verlegenheit bemerkte, und ging auf einen der Männer zu, die das Wasser hielten.

Ohne nachzudenken, nahm sie die Wasserschale und begann mit Genuss zu trinken.

„Setzen Sie sich, Ma'am", sagte der Mann und machte ihr auf dem Stamm eines umgestürzten Baumes Platz.

Keira brauchte keine zweite Einladung. Nachdem sie sich hingesetzt hatte, sah sie auf und suchte nach Rohan. Er stellte sich vor sie und starrte auf sie herab. Sein Blick war sanft und warm, und er schenkte ihr ein Lächeln, während er auf sie herabblickte.

Sie schaute schnell zu Boden und aß weiter, damit er nicht sehen konnte, wie sehr es sie störte.

„Hört ihr das?”, fragte einer der Männer und brachte alle Gespräche zum Schweigen.

„Was meinst du?”, fragte Rohan.

„Ich weiß nicht, wie ich es identifizieren soll, wie Rauch und Dung.”

Sofort spannten sich alle Männer an. Sie waren darauf trainiert, auf jede Bedrohung zu reagieren, und jede noch so subtile Veränderung in ihrer Umgebung bedeutete für sie eine Bedrohung.

„Keira, rühr dich nicht vom Fleck”, flüsterte Rohan, als er sich ihr langsam näherte.

Er wusste nicht genau was los war, und vielleicht war es nur der Geruch von Tiermist, aber er kannte seine Männer zu gut, um nicht auf alles zu achten, was sie als gefährlich empfanden.

Keira war ihrerseits erstaunt, wie diese Männer von ruhig und entspannt zu wachsam und angespannt geworden waren. Sie konnte nicht wirklich etwas riechen, und so sehr sie auch versuchte zu lauschen, konnte sie nur die Vögel mit ihrem unermüdlichen Gezwitscher hören.

Es war mehr als offensichtlich, dass die Atmosphäre angespannt war und ihr Hunger und ihre Müdigkeit durch Angst ersetzt worden waren. Vor allem, wenn in der Nähe das Knacken eines Astes zu hören war.

In diesem Moment setzte Keiras Herz einen Schlag aus und sie blickte zu Rohan auf, der einige Meter von ihr entfernt stehen geblieben war. Sie beobachtete, wie sein ganzer Kriegerkörper in Sekundenschnelle in Alarmbereitschaft geriet und seine Miene kalt wurde.

Keira bewunderte die Art, wie er vor ihr stand, aufmerksam wie ein Wolf, der auf den richtigen Moment wartete, um seine Beute anzugreifen. Langsam drehte er ihr den Rücken zu und zog sein Schwert, als ob er spürte, dass sich etwas Gefährliches näherte.

Sofort erhoben sich seine Männer von ihren Plätzen und zogen ihre Schwerter, bereit an der Seite ihres Gutsherrn zu kämpfen.

Keira war sich nicht ganz sicher, was sie tun sollte: Sollte sie stehen bleiben und abwarten, oder etwas tun, was ihr Instinkt ihr zurief?

Ohne zu überlegen stand sie auf, bereit sich dem zu stellen, was auch immer vor ihnen auftauchte. Eine Sekunde später hörte sie ein Zischen und spürte einen scharfen Stoß in ihrer rechten Schulter.

Erschrocken neigte sie den Kopf und sah, dass ein Pfeil ihre Schulter durchbohrt hatte. Der heftige Schmerz ließ nicht lange auf sich warten, und Blut sickerte aus der Wunde.

Sie war angeschossen worden.

Keira sah zu Rohan auf, und was sie sah, verblüffte sie. Er starrte sie mit so entsetzten Augen an, dass sie sich zu fürchten begann. War ihm die Schwere ihrer Wunde bewusst? War das der Grund, warum er sie so ansah?

„Rohan...”, begann sie zu sagen, bis ihre Beine zu zittern begannen und sie spürte, wie sie zusammenbrach.

Als sie zu Boden fiel, blickte sie immer wieder zu Rohan, der wie wild auf sie zu rannte und ihren Namen schrie.

Einen Augenblick später wurde für Keira alles dunkel.
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Rohan hatte noch nie so viel Angst gehabt.

Der Anblick des Pfeils in Keiras Schulter hatte ihn mit Schrecken erfüllt und ihn zum ersten Mal in seinem Leben gelähmt. Als er dann sah, wie sie zu Boden fiel, entflammte etwas in ihm und er rannte zu ihr.

Er zögerte nicht, das Schwert fallen zu lassen, um sich neben ihr auf den Boden zu werfen und ihre Verletzung zu untersuchen.

„Ist es ernst?”, fragte Callum, sichtlich verärgert.

„Ich bin mir nicht sicher. Sie verliert eine Menge Blut, aber ich kann den Pfeil hier nicht rausziehen.” Sobald er das gesagt hatte, nahm er Keira in die Arme und hob sie hoch. Zum ersten Mal fiel ihm auf, wie leicht und klein sie war. Jetzt, wo sie ruhig und schlaff in seinen Armen lag, sah sie nicht mehr wie die starke, entschlossene Frau aus, die er in Kinbroah kennen gelernt hatte. Die Erkenntnis dieser Veränderung machte ihm mehr Angst als alles andere.

Er bemerkte nicht einmal den Kreis, den die meisten seiner Männer gebildet hatten, und auch nicht, wie Callum den anderen befahl, tiefer in den Wald zu gehen, um den Schuldigen zu finden.

In Rohans Kopf war nur Platz für Keira, obwohl ihm immer wieder die Frage durch den Kopf schoss, wer ihren Tod wollte: vielleicht ein MacBraen, der sie für eine Verräterin hielt, weil sie ihn geheiratet hatte, oder ein MacKennan, der sie für eine Feindin hielt und keinen Frieden wollte?

Da für solche Gedanken kein Platz war, konzentrierte sich Rohan auf die Rettung Keiras und bestieg entschlossen sein Pferd. Er wusste, dass jede Wunde gefährlich war, aber noch gefährlicher, wenn sie nicht rechtzeitig behandelt wurde.

Er musste so schnell wie möglich nach Dunnot kommen, wo sie den Pfeil sicher entfernen und die Wunde reinigen konnten. Würde er hingegen den Pfeil jetzt entfernen, würde sie zu viel Blut verlieren und zu schwach sein, um die verbleibenden fünf oder sechs Stunden der Fahrt zu überstehen.

Er musste so schnell wie möglich nach Dunnot kommen, sagte er sich immer wieder, während er Keiras Körper umklammerte und sein Pferd zum Galopp brachte.

Jede Minute war von entscheidender Bedeutung.

Das Leben seiner Frau hing von ihm ab, ebenso wie der Frieden zwischen den beiden Clans.

Doch zu seinem Erstaunen stellte er fest, dass er sich weder um das Bündnis noch um den Frieden kümmerte, sondern nur um die Frau, die in seinen Armen lag und die langsam ein kleines Stück seines verkümmerten Herzens in Besitz genommen hatte.

Als er fast fünf Stunden später in Dunnot ankam, sein Pferd halb tot vor Erschöpfung und er erschöpft, beide blutverschmiert, konnte er nur beten, dass seine Frau überleben würde.

Er durfte sie jetzt nicht verlieren. Nicht, als er spürte, wie etwas in ihm erwachte, als er sie ansah. 


Kapitel 10
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War sie gestorben? Denn wenn das der Fall war, wie könnte dann jeder Teil ihres Körpers so sehr schmerzen?

Keira hatte gedacht, dass der Tod süß und friedlich sein würde, aber der wachsende Schmerz in ihrer Schulter war alles andere als süß.

Sie versuchte, die Augen zu öffnen, obwohl sich ihre Augenlider schwer anfühlten.

„Gott sei Dank bist du wach!” Meriths Stimme versicherte ihr nicht nur dass sie am Leben war, sondern trieb ihr auch die Tränen in die Augen.

„Merith...” Sie konnte kaum flüstern, als sie sich an den Pfeil und die Angst erinnerte, die sie empfand, bevor sie bewusstlos zu Boden fiel.

Als sie ihre Augen vollständig öffnete, sah sie, dass sie im Bett lag. Sie erkannte die Kammer nicht, aber sie erkannte Merith, die sie weinend anstarrte.

„Warum weinst du?” Auf ihre Frage hin begann Merith noch stärker zu weinen, so dass sie nicht mehr sprechen konnte.

„Wir dachten, du würdest nicht mehr aufwachen.” Die Stimme veranlasste Keira, den Blick von Merith abzuwenden und den Kopf in die andere Richtung zu drehen.

Auf der anderen Seite des Bettes sah sie eine ältere Frau, weit in den Vierzigern, elegant gekleidet, die sie anstarrte. Sie wirkte ruhig, obwohl sie dunkle Ringe unter den Augen hatte und müde aussah.

Keira war verwirrt, nicht nur, weil der immer stärker werdende Schmerz sie am Denken hinderte, sondern auch, weil sie nicht wusste wo sie war.

Die Dame muss ihre Gedanken gespürt haben, denn sie lächelte sie schwach an und machte sich daran, ihre Zweifel zu beseitigen.

„Du bist in Dunnot, deinem neuen Zuhause. Du bist vor fünf Tagen hier angekommen und befindest sich seither am Rande des Todes. Du hast viel Blut verloren, aber das Schlimmste scheint überstanden zu sein.”

„Fünf Tage! Ich glaube, es ist das erste Mal, dass ich so lange im Bett liege, ohne gefesselt zu sein.” Sie versuchte aufzustehen, aber ein stechender Schmerz und ihre geschwächten Kräfte hinderten sie daran. „Oh, meine Schulter!”

Die Frau lächelte und gab Merith ein Zeichen, mit dem Weinen aufzuhören und Keira einen Schluck aus einem Krug zu geben.

„Mein Sohn hat mir gesagt, du seist stark und angriffslustig. Du wirst ihn doch jetzt nicht zum Lügner machen, indem du dich ständig beschwerst?”

Keira runzelte die Stirn, als ihr bewusst wurde, dass sie vor ihrer Schwiegermutter stand und dass ihr ihre Worte nicht gefielen. Was hatte Rohan ihr gesagt? War sie seine Freundin oder seine Feindin? Aber als die Frau sie anlächelte, sah Keira, dass sie sich nicht über sie lustig machen wollte, sondern einen Scherz machte.

„Ihr Sohn hat recht, ich bin ebenso temperamentvoll wie stur.”

„Perfekt. Dann bist du bald geheilt, und Rohan sieht nicht mehr aus wie eine verbrühte Katze.”

Keira wollte sie fragen, was sie meinte, ob er sich mehr Sorgen um sie oder die Allianz gemacht hatte, wo Rohan war und ob sie den Schuldigen gefunden hatten. Die Stimme der Frau riss sie aus ihren Gedanken.

„Verzeih mir, dass ich mich noch nicht vorgestellt habe. Wie du vielleicht schon erraten hast, bin ich Lady Eleanor. Die Mutter von Rohan.”

Keira wollte sich vorstellen, um einen guten Eindruck zu machen, aber sobald sie den Mund öffnete, nutzte Merith die Gelegenheit ihr eine Keramiktasse in den Mund zu stecken, ohne ihre Zeit zu geben Einspruch zu erheben.

„Trink dies, mein Kind.”

Keira nahm einen tiefen Schluck, dachte es sei Wasser, und spuckte es fast aus. Es war das Ekelhafteste, was sie je in ihrem Leben gekostet hatte.

Ihre Schwiegermutter schien das zu bemerken und erklärte ihr schnell, was sie getrunken hatte.

„Das sind Kräuter, die den Schmerz lindern und die Temperatur niedrig halten. Du nimmst sie schon seit deiner Ankunft.”

Keira wollte gerade murmeln, dass diese Kräuter nur eingenommen werden durften wenn der Patient bewusstlos war, aber sie zügelte ihre Zunge und schluckte so viel sie konnte. Sie hatte ihrer Mutter versprochen sich wie eine Dame zu benehmen, und selbst wenn sie den Dreck schlucken musste, wollte sie sich vor Lady MacKennan wie ein pflichtbewusstes Mädchen verhalten.

„Du musst dich jetzt ausruhen”, sagte Merith zu ihr, während sie das Glas abstellte und begann die Laken über sie zu ziehen, wie damals, als sie ein kleines Mädchen war und sie ins Bett zu legen. „Du hast fünf Tage lang im Fieberwahn gelegen. Wir waren so besorgt, dass sie einen Priester holten.”

„Ich erinnere mich an nichts nach dem Schuss. Was ist passiert?”, sagte sie mühsam, als sie sich schläfrig zu fühlen begann.

„Wie du weißt, hat dich jemand angegriffen, Kleines. Dein Mann hat dich so schnell wie möglich zurückgebracht, aber du hast sehr viel Blut verloren”, antwortete Merith und setzte sich wieder neben sie.

Die beruhigende Wirkung der Kräuter begann zu wirken, und es dauerte nicht lange, bis sich Keiras Augenlider schwer anfühlten.

Erst das Klopfen an der Tür weckte sie wieder auf, obwohl sie nicht die Kraft hatte, den Kopf zu heben um zu sehen, wer es war. Stattdessen sah sie, wie Eleanor aufstand und von ihr weg zur Tür ging.

Eine Sekunde später hörte sie zwei Stimmen im Flüsterton sprechen. Die eine Stimme war die von Eleanor und die andere die eines Mannes, den sie kannte und der sie begleitet hatte. Eine, die sie kannte und die sie in ihren Träumen begleitet hatte.

„Wo ist Rohan?”, fragte sie im Halbschlaf.

„Ich bin hier, Keira.” Sie hörte ihm zu und bemühte sich, ihre Augenlider offen zu halten.

Sie hatte ihn erkannt, als sie ihn hatte sprechen hören, und irgendetwas hatte sie veranlasst, nach ihm zu fragen. Sie freute sich, dass er zu ihr gekommen war, und noch mehr freute sie sich, dass seine Stimme besorgt klang. Das muss etwas Gutes sein, auch wenn sie im Moment keinen klaren Gedanken fassen konnte.

„Lassen wir ihnen ihre Privatsphäre”, hörte sie Eleanor sagen. Wenige Sekunden später hallten die Schritte ihrer Schwiegermutter und Meriths durch den Raum, bis sie ihn verließen.

Keira fühlte sich sehr müde und es fiel ihr immer schwerer die Augen offen zu halten. Sie wusste nicht, wer sonst noch gegangen war und ob sie allein gelassen worden waren. Als sie sich umdrehte und sah, dass der Platz ihrer Schwiegermutter leer war, dachte sie, die beiden Frauen seien gegangen und könnten daher offen sprechen.

„Rohan?”

„Sag es mir, kleine Widerspenstige.”

„Erzähle niemandem von dem Pfeil.”

Als Rohan sie hörte, musste er lachen. Seine rebellische, herrschsüchtige Frau war zurück, Krankheit und Delirium lagen hinter ihr.

Er konnte sich nicht erinnern, jemals so viel Angst gehabt zu haben wie jetzt, als er sie zusammengebrochen in seinen Armen hielt. Zu seiner Überraschung wollte er nur, dass seine unflätige, entschlossene kleine Spitzmaus zurückkehrte, um ihm mit ihrem Blick die Röte auf die Wangen zu treiben.

Er versprach sich selbst, alles in seiner Macht stehende zu tun, um sie zu retten, und ritt unermüdlich, bis er Dunnot erreichte ohne sich darum zu kümmern, dass er sein Pferd bei der Anstrengung fast erschöpfte.

Sie war das Einzige, was in diesem Moment zählte und jetzt, als er sie im Halbschlaf in den Laken betrachtete, sagte er sich, dass sie was auch immer geschehen würde, immer an erster Stelle stehen würde. Nicht nur, weil es ihre Pflicht als seine Frau war, sondern auch, weil ihr Herz sie anflehte.

Unfähig sich zurückzuhalten, ging er auf sie zu und setzte sich neben sie auf den Stuhl, den seine Mutter frei gemacht hatte.

„Ich weiß nicht ob ich dir deinen Wunsch erfüllen kann, Frau. Ich kann dir versichern, dass wir unseren Eintritt in Dunnot nicht so schnell vergessen werden.”

Keira stieß ein Stöhnen aus, und Rohan wusste nicht, ob es an ihrer Reaktion oder am Schmerz lag.

Sie musste einen triumphalen Auftritt hinlegen. Wie eine perfekte Dame.

„Ich kann dir versichern, dass es ein Triumph war und niemand daran zweifelte, dass du eine echte Dame bist.”

Keira warf ihm einen finsteren Blick zu, und Rohan bewunderte ihr Temperament, denn nachdem sie fünf Tage lang mit dem Tod gekämpft hatte, schwächer als ein Kätzchen war und aussah, als würde sie einschlafen, wehrte sie sich.

In der Absicht das Thema zu wechseln, sprach sie das Erste aus was ihr in den Sinn kam, auch wenn sie nicht an diese Möglichkeit glaubte.

„Rohan, vielleicht wurde ich nicht mit der Absicht angeschossen mich zu töten. Vielleicht war es ein Unfall.”

Als Rohan schwieg, sah sie ihn schweigend an. Sein Gesicht hatte sich verändert und war nun ernst.

Was Keira nicht wusste, war, dass Rohan nicht wusste, was er sagen sollte. Einerseits wollte er sie nicht erschrecken, indem er ihr sagte, dass sie in Gefahr sei, denn das würde sie nervös machen und sie würde überall Feinde lauern sehen, andererseits wollte er sie aber auch nicht täuschen, denn es war ihr Leben das in Gefahr war.

Als er so lange schwieg, begann sie zu vermuten, dass ihr Mann ihr etwas verheimlichte.

„Was ist hier los? Wenn es etwas ist das mich betrifft, würde ich es gerne wissen.”

Rohan wusste, dass sie Recht hatte und beschloss ihr die ganze Wahrheit zu sagen.

„Einige meiner Männer haben die Gegend abgesucht und etwas Verdächtiges gefunden.”

„Verdächtig?”

„Ein MacBraen-Banner.”

Keiras Verstand war von der Wirkung der Kräuter betäubt, aber sie wusste trotzdem, was es bedeutete.

„Willst du andeuten, dass mein Clan versucht hat mich zu töten?”

„Dein früherer Clan. Ich erinnere dich daran, dass du jetzt ein MacKennan bist.”

Als er den Schmerz in ihren Augen sah, machte er sich Vorwürfe wegen seines Ausbruchs. Er wusste nicht, was diese Frau mit ihm anstellte aber es war unmöglich, in ihrer Nähe zu sein, ohne dass er etwas sagte, das er bereuen würde.

„Ich meine...”

„Entspanne dich, ich weiß, ich bin jetzt ein MacKennan. Was mich schmerzt, ist dass es jemand aus meinem alten Clan ist, der mich töten wollte.”

Rohan verstand sie sehr gut. Seine Frau hatte eine Tortur nach der anderen durchgemacht, die ihr nur Schmerz und Bedauern gebracht hatte. Er bedauerte, dass sie sich nicht wie er über ihre Heirat freuen konnte, denn sie war es, die ihren Familiennamen, ihre Heimat und ihr Volk hatte aufgeben müssen, und nun stand sie kurz vor dem Tod.

„Vielleicht bedeutet es nichts”, sagte er, um sie zu trösten, und sie belohnte ihn mit einem Lächeln, weil sie wusste, dass er es getan hatte, um ihr die Last abzunehmen.

„Oder vielleicht ist er schuld daran. Wir dürfen nicht vergessen, dass nicht alle diesen Frieden wollen.”

„In beiden Clans gibt es Andersdenkende. Vielleicht ist er ein MacKennan, der das dort gelassen hat, um den MacBraens die Schuld zu geben. Sicher ist nur, dass mir an all dem etwas nicht gefällt.”

„Was meinst du?”, fragte Keira.

„Warum sollte ein MacBraen gegen seinen Gutsherrn vorgehen und dessen Tochter umbringen? Sie haben dich aufwachsen sehen und hassen den Frieden so sehr, dass sie bereit sind, dich zu töten?”

„Vielleicht ist es nur der Pfeil eines Jägers”, sagte Keira, die sich ein Gähnen nicht verkneifen konnte. Erst da merkte Rohan, wie müde sie war.

Er bedauerte es sie wach gehalten zu haben, obwohl sie eindeutig Ruhe brauchte. Außerdem hatte es keinen Sinn um den heißen Brei herumzureden, denn ohne weitere Beweise gab es niemanden, den man beschuldigen konnte.

Aus diesem Grund beschloss Rohan, die Sache aus der Welt zu schaffen und auch Keira zu beruhigen, damit sie ruhig schlafen konnte.

„Es ist möglich, dass du Recht hast und er ein Wilderer war. Dennoch suchen meine Männer nach dem Schuldigen, damit wir alles aufklären können.”

Keira spürte, wie sich ihre Augenlider weigerten offen zu bleiben, und es fiel ihr immer schwerer, sich zu konzentrieren. Redeten sie über ihren Angriff, einen gefährlichen Mann, der frei herumlief, oder ihren Clan? In ihrer Verwirrung erinnerte sie sich an ihre Jagdausflüge mit ihrem Vater und wie gut sie im Bogenschießen war.

„Du brauchst keine Angst zu haben, Rohan, ich werde dich vor diesem Mann beschützen.”

Rohan lächelte und beobachtete, wie sich ihre Augen schlossen, auch wenn sie noch so sehr versuchte es zu vermeiden. Sie musste erschöpft sein, und doch kämpfte sie darum wach zu bleiben, obwohl ihr Verstand ihr nicht einmal erlaubte, klar zu denken.

„Daran zweifle ich nicht, kleine Spitzmaus”, sagte er, als er ihre Hand nahm und sie an seine Lippen führte. „Ich sollte dich lieber schlafen lassen”, flüsterte Rohan.

„Gehe nicht weg. Ich bin nicht wirklich schläfrig.” Kaum hatte sie das gesagt, gab Keira dem Schlaf nach und schlief ein.

„Ruhe, Frau. Du wirst deine ganze Kraft brauchen, um mich zu beschützen”, sagte Rohan stolz und lächelte, als er sah, dass es ihr viel besser ging.

Als er sie ansah, empfand er eine große Zärtlichkeit für sie und sagte sich, dass er seine kleine Spitzmaus einer unterwürfigen Frau tausendmal vorziehen würde. Zumal er eine schwierige Aufgabe vor sich hatte um seinen Clan für sich zu gewinnen und er wusste, dass nur eine starke und entschlossene Person dies tun konnte.

Und diese Frau war zweifelsohne Keira.

Das schreckliche Gefühl, das er bei dem Gedanken sie zu verlieren empfand, war verschwunden, ebenso wie der Zweifel, dass sie wieder gesund werden würde. Er sah sie an und seufzte, was seine Seele etwas beruhigte. Er hatte es noch rechtzeitig geschafft und alles deutete darauf hin, dass sie gerettet werden würde.

Um seines Clans willen... und seines Herzens.


Kapitel 11
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Eine Woche später

Sie konnte es nicht mehr ertragen. Sieben Tage im Bett waren zweifellos ihr Limit, ohne verrückt zu werden. Keira war davon überzeugt, und nichts und niemand konnte sie davon abbringen.

Entschlossen stand sie aus dem Bett auf und achtete darauf, kein Geräusch zu machen. Seit drei Tagen schlich sie nun schon herum, und die Hälfte der Zeit war Merith erschienen, um sie zu ermahnen, zurückzukommen.

Manchmal fragte sich Keira, ob ihre Erzieherin eine Art Macht besaß, die ihr erlaubte, zu wissen was sie tat, denn es war unmöglich, dass sie so viel Pech hatte.

Auf Zehenspitzen schlich sie zu der Truhe am Fußende ihres Bettes und öffnete sie langsam. Sie hatte nicht die Absicht, ein bestimmtes Kleid zu finden, auch wenn sie den Raum zum ersten Mal verließ, und es war ihr klar, dass sie vom ersten Moment an einen guten Eindruck machen wollte.

Aber im Moment wollte sie sich nur etwas Vorzeigbares anziehen, und später, wenn sie endlich die Sonne auf ihrem Gesicht spürte, würde sie sich überlegen, wie und wann sie sich allen präsentieren würde.

Leider wurde sie durch Meriths Kräfte erneut alarmiert und erschien innerhalb weniger Minuten.

„Warum bist du auf?”, fragte sie stirnrunzelnd und hob die Arme in die Luft, so wie sie es schon als Kind getan hatte, wenn sie bei einem Unfug erwischt wurde.

„Ich gehe in den Innenhof hinaus. Und dieses Mal wirst du mich nicht überzeugen können.”

„Aber du bist nicht geheilt. Du musst an deine Schulterverletzung denken.”

„Ich werde meine Schulter nicht für irgendetwas benutzen. Ich brauche nur meine Füße und meine Augen, um rauszukommen. Und soweit ich weiß, funktionieren sie einwandfrei.”

Merith murmelte und griff hinüber, um Keira das Kleid aus den Händen zu nehmen.

„Ich werde nicht zulassen, dass du dieses Zimmer in diesem Kleid verlässt.”

„Was ist daran falsch? Es ist bequem und reicht für einen Spaziergang.” Keira griff nach dem Kleid, mehr aus Stolz als weil sie es für perfekt hielt.

„Das ist nicht das richtige Kleid. Du bist jetzt eine verheiratete Frau und die Herrin über dieses Land. Du kannst nicht als Diener auftreten.” Merith schob Keira das Kleid wieder aus den Händen, und sie begann zu schmollen.

„Ich weiß, wie ich meine Kleidung aussuchen muss!”, schnauzte sie, als sie langsam die Geduld verlor und es hasste, wenn man ihr widersprach.

„Gefällt dir das Kleid, das du deinem Verlobten zeigen willst?”, Merith hob in Erwartung ihrer Antwort eine Augenbraue. Keira schnaubte nur und drehte sich um, um ein anderes Kleid zu suchen. „Setz dich aufs Bett, während ich etwas für dich suche.”

Meriths ruhige Stimme ließ Keira entspannen und seufzen.

„Ich muss von hier verschwinden. Wenn ich noch länger eingesperrt bleibe, werde ich zu einem Griesgram.”

Merith trat an sie heran und legte sanft ihren Arm um ihre Schulter, um sie zum Bett zu führen. Sie kannte Keira seit ihrer Geburt und wusste, dass sie eine aktive Frau war, die es hasste, eingesperrt zu sein.

Sie war sogar überrascht gewesen, dass sie so lange im Bett durchgehalten hatte.

„Setz dich hin und lass mich alles regeln”, sagte sie liebevoll.

Keira gehorchte ihr und setzte sich still und nachdenklich auf die Bettkante. Sie drehte den Kopf und sah am Rande den frischen Strauß wilder Raupen, den ihr Mann ihr jeden Morgen mitbrachte, wenn er sie besuchte.

Keira hatte es geliebt, dass Rohan sich an diese kleinen, weißen, wilden Blumen erinnerte, die sie an ihr Zuhause erinnerten, und so hatte sie versucht, ihm zu gefallen und im Bett zu bleiben. Aber sie konnte nicht mehr. Selbst wenn sie ihr Versprechen an ihre Mutter, eine gute Ehefrau zu sein brechen müsste.

„Dieses wird perfekt sein. Es ist elegant und einfach. Gerade genug, um damenhaft und doch bequem zu wirken.”

„So etwas gibt es nicht”, platzte Keira heraus und starrte das Wunderkleid-Wunder an.

„Natürlich gibt es sie. Man muss nur ein bisschen nachsichtig sein.”

Keira stand auf und ließ Merith machen. Wie sie sich vorgestellt hatte, war das Kleid überhaupt nicht bequem. Sie konnte sich darin weder bücken noch die Arme heben, ganz zu schweigen davon, dass sie sich den Kopf zerbrechen würde, wenn sie versuchte zu rennen.

„Ich werde in diesem Ding nichts tun können. Was ist, wenn ich weglaufen will?”

„Warum willst du das tun?”

Keira konnte sich tausend Ausreden ausdenken, um wegzulaufen, aber sie wusste, dass keine davon bei ihrer Erzieherin Bestand haben würde. Da sie wusste, dass sie den Kampf verloren hatte beschwerte sie sich nicht mehr, und innerhalb einer halben Stunde war sie so gekleidet, als wollte sie zum Gericht gehen.

„Können wir jetzt gehen?”, fragte sie und schaute Merith wütend an, die fünf Minuten lang überlegt hatte, ob der lange Zopf nach rechts oder nach links gehen sollte.

„Natürlich”, sagte sie zufrieden und legte zum dritten Mal den Seidenschal um, der Keiras Arm in einer Schlinge hielt.

„Perfekt!”, rief sie und verschwendete keine weitere Sekunde um aus der Tür zu gehen.

Zu ihrer Überraschung fand sie auf dem Weg nach draußen einen Mann, der den Eingang zu ihrem Zimmer bewachte. Als er sie sah, trat er zurück und verbeugte sich vor ihr.

„Gnädige Frau.”

„Ich kenne dich, nicht wahr?”, fragte Keira, die davon ausging, dass Rohan einen Wächter vor ihrer Tür postiert hatte.

„Das ist richtig, Ma'am. Ich bin Fervis, der Krieger der euch auf der Reise den Weinschlauch angeboten hat.”

„Ich erinnere mich", sagte sie und lächelte ihn an. Zum Abschied nickte Keira ihm zu und begann zu gehen, da sie davon ausging, dass Fervis seinen Posten verlassen würde, da es ihr nun gut genug ging, um den Raum zu verlassen.

Stattdessen folgte Fervis ihr und stellte sich neben sie, als Keira innehielt, um die Wandteppiche in der großen Halle zu betrachten. Etwas, das sie nicht tun konnte, als sie bewusstlos hergekommen war.

„Du kannst gehen, Fervis", sagte sie, ohne ihr Lächeln zu verlieren, und freute sich, die Kammer zu verlassen.

„Es tut mir leid, Ma'am.” Fervis errötete und senkte den Kopf, was Keiras Freude etwas trübte. „Ich habe den Befehl des Gutsherrn, dich nicht allein zu lassen.”

„Aber...” Keira sagte nichts mehr, denn sie wusste, dass alles, was sie sagen könnte, nutzlos wäre.

Resigniert seufzte sie und blickte zu Merith, die ihr ebenfalls gefolgt war und nun hinter ihr stand.

„Wusstest du davon?”

Merith hob nur die Schultern, was bedeutete, dass sie es zwar wusste, dass sie sich aber nicht zu der Angelegenheit äußern wollte.

Da sie keine andere Wahl hatte, als die Begleitung zu akzeptieren, sagte sich Keira, dass es in Ordnung sei, denn das Wichtigste sei, dass man ihr nicht verboten habe auszugehen. Sie mochte jetzt elegant gekleidet sein, mit einem sechs Fuß großen Krieger, aber sie musste keine Aufmerksamkeit auf sich ziehen, wenn sie sich zurückhielt.

Entschlossen ging sie weiter und bemerkte die Aufregung, als sie sich der Tür näherte.

„Liebling, ich sehe, du bist wach.” Die Stimme von Eleanor, ihrer Schwiegermutter, stoppte sie und ließ sie sich umdrehen.

Sie schenkte ihr ein aufrichtiges Lächeln, denn die Frau wusste nicht, wie sehr sie sich darauf freute auf den Hof zu gehen, und wie sehr Keira sich darüber ärgerte, dass sie unterbrochen wurde, als sie so nahe war. Stattdessen trat sie ein paar Schritte näher, bereit, ihrer Schwiegermutter den Gefallen zu tun.

„Lady MacKennan, schön, Sie zu sehen.”

„Nenn mich Eleanor, du bist jetzt meine Tochter.”

Keira nickte und ließ sich von Eleanor untersuchen.

„Du siehst aus, als hättest du dich erholt. Weiß mein Sohn, dass du wieder auf den Beinen bist?”

„Nun, wir haben noch nicht darüber gesprochen, aber ich glaube nicht, dass er etwas dagegen hat.”

Als Eleanor eine Augenbraue hob, wusste Keira, dass sie sich nicht hatte täuschen lassen. Rohan wusste nicht nur nichts, er wäre auch wütend, wenn er es wüsste, und seine Mutter musste ihren Sohn zu gut kennen, um es zu wissen.

Sie wollte vor ihr nicht als Lügnerin dastehen, also beschloss sie eine entschuldigende Ausrede zu finden.

„Ich wollte nur etwas frische Luft schnappen.”

„Dann komme ich mit dir mit. Das wird mir auch gut tun, und wir können reden.”

Keira nickte, doch ihre Vorstellung von einem ruhigen Moment hatte sich in Luft aufgelöst. Es gefiel ihr jedoch, dass ihre Schwiegermutter in ihrer Gesellschaft sein wollte und freundlich war. Seit ihrer Abreise nach Dunnot als neue Clanchefin hatte sie sich gefragt, wie sie von ihrer Schwiegermutter empfangen werden würde, aber als sie sie jetzt mit einem Lächeln ansah, verschwand ein Teil ihrer Ängste.

Sie hoffte nur, dass auch der Rest des Clans sie willkommen heißen würde.

„Tily”, sagte Eleanor zu einem der Dienstmädchen. „Komm mit uns, falls wir etwas brauchen.”

Keira wusste nicht, was sie auf ihrem kurzen Spaziergang brauchen würden, aber sie hielt sich zurück und begann einfach zu gehen. Sie war zu aufgeregt und nichts und niemand würde ihr diesen Moment verderben.

Bis ihr Spaziergang fünf Sekunden später erneut unterbrochen wurde und Keira sich zu fragen begann, ob es sich um einen Plan von MacKennan handelte, um sie zur Verzweiflung zu bringen.

„Lady Eleanor.” Sie hörte eine Männerstimme. „Darf ich Sie um ein paar Minuten Ihrer Zeit bitten?”

Als Keira sich umdrehte, um zu sehen, wer es war, sah sie einen kleinen, dünnen Mann, der eine Hand hob, um seine Anwesenheit zu verkünden. Man musste nicht sehr klug sein um zu wissen, dass der schmächtige Mann kein Krieger war, aber seine gepflegte, hochwertige Kleidung und sein selbstbewusstes Auftreten ließen darauf schließen, dass er eine wichtige Person im Schloss war.

Als Eleanor anhielt, um auf ihn zu warten, hatte sie keinen Zweifel an seiner erhabenen Stellung.

„Natürlich, Marcus", sagte Eleanor und flüsterte dann in Keiras Ohr. „Es ist der Seneschall. Er wird Fragen über das Schloss haben.”

Keira nickte und wartete neben ihrer eleganten Schwiegermutter, bis der Mann näher kam. Von ihrer Mutter wusste sie, dass der Seneschall der Buchhalter eines Schlosses war und dass sie mit ihm zu tun haben würde, wenn sie ihr Amt als Dame antrat.

Als sie ihn näher kommen sah, wusste sie nicht, ob sie dem gewachsen sein würde. Ihre Mutter hatte es ihr beigebracht, obwohl sie um ehrlich zu sein, nie viel darauf geachtet hatte.

Jetzt bedauerte sie, dass sie nicht aufmerksamer gewesen war, denn sie wollte bei Lady Eleanor nicht als kompletter Taugenichts und Dummkopf erscheinen.

„Es tut mir leid, Sie zu stören, aber es gibt eine dringende Angelegenheit, die Ihre Zustimmung erfordert.”

Keira ballte die Faust ihrer gesunden Hand in Erwartung von Eleanors Worten fest zusammen. Es lag an ihr, ob Keira nun ihren Platz als Herrin des Schlosses einnehmen würde, oder ob sie weiterhin... die Clanherrin ohne Mitspracherecht bleiben würde?

„Nun, es tut mir leid, dass ich nicht mitkommen kann, Keira, aber es scheint, dass er meine Hilfe in einer dringenden Angelegenheit braucht", platzte Eleanor heraus, obwohl sie nicht allzu traurig klang.

Als Keira ihr zuhörte, wusste sie nicht, ob sie sich darüber freuen sollte, dass sie nicht die Rolle der Herrin übernehmen musste, oder ob sie sich darüber ärgern sollte, dass sie in ihrem eigenen Haus zu einer Besucherin degradiert wurde. Aber als sie das Lächeln auf Eleanors Gesicht sah, konnte sie ihr weder böse sein noch schlecht von ihr denken. Sie beschloss, dass es am sichersten war, sie für noch geschwächt von ihrer Schulterverletzung zu halten und ihr mehr Zeit zu geben, sich einzuleben.

Sie musste daran denken, dass sie zum ersten Mal ihre Kammer verlassen hatte, und selbst wenn sie sich selbst um das Problem hätte kümmern wollen, kannte sie den Ort nicht, wusste nicht wie er funktionierte und wie man ihn reparieren konnte.

Außerdem war sie seine Schwiegermutter, warum sollte sie sie also beiseiteschieben wollen, als wäre sie ein Ärgernis?

Da sie nicht weiter darüber nachdenken wollte, lächelte sie Eleanor an und sagte freundlich:

„Keine Sorge, ich bin sicher, dass es noch mehr Gelegenheiten geben wird, bei denen wir gemeinsam spazieren gehen können.”

Eleanor lächelte und nickte, dann ging sie mit dem Seneschall davon, weg von seiner Richtung. Als Keira sie weggehen sah, starrte sie ihr nach und sah in ihr eine Frau mit einer hochmütigen, selbstbewussten Haltung.

Und dann wusste sie es. Es würde Eleanor schwerfallen, ihre Stellung als Herrin des Hauses aufzugeben. Aber wenn sie darüber nachdachte, war es Keira eigentlich egal; es gab viel mehr Möglichkeiten, sich um den Clan zu kümmern und ihren Respekt zu verdienen. Ihre Schwiegermutter soll sich um die Töpfe, die Speisekammer und die Dienerschaft kümmern.

Kurzerhand setzte sie ihren Weg aus dem Gebäude fort.

Jetzt waren sie nur noch zu dritt und konnten sich unauffällig zwischen den Clanmitgliedern bewegen. Das dachte sie zumindest.

Das erste was Keira bemerkte, war die saubere, reine Luft, die ihr Gesicht streichelte. Bis zu diesem Moment war ihr nicht bewusst, wie sehr sie es vermisst hatte und wie sehr sie es vermisst hatte, durch die heidnischen Moore ihrer Heimat zu reiten.

Keira bedauerte die Erinnerung an ihr Zuhause und schloss für einige Sekunden die Augen, um sich zu beruhigen. Sie wollte nicht, dass das erste was die MacKennans von ihrer Herrin sahen ihre Tränen waren, denn das würde es viel schwieriger machen, ihr Vertrauen und ihre Zuneigung zu gewinnen.

Außerdem hatte sie in ihrem ganzen Leben kaum geweint, obwohl sie seit sie ihren Mann getroffen hatte, mehr Tränen vergossen hatte als sie zählen konnte.

„Wohin willst du zuerst gehen, mein Kind?” Meriths Stimme an ihrer Seite brachte ein Lächeln auf ihr Gesicht zurück. Sie war in einem fremden Land, umgeben von Menschen, die bis vor kurzem noch ihre Feinde waren, und verheiratet mit einem Mann, über den sie wenig wusste, aber sie war nicht allein denn sie hatte ihre Erzieherin an ihrer Seite.

„Ich würde gerne ein wenig im Hof spazieren gehen und dann zu den Ställen gehen. Ich möchte sicherstellen, dass die Pferde gut versorgt sind.”

Merith lächelte, als sie sie gut kennen lernte. Sie hatte sich schon ausgemalt, wohin sie gehen wollte, und sie wusste, dass sie übermüdet sein würde. Aber wenn ihr kleines Mädchen nicht diese impulsive und entschlossene Frau wäre, dann wäre sie nicht so besonders und so leicht zu lieben.

„In Ordnung, aber überanstrenge dich nicht. Vergiss nicht, du bist in der Rekonvaleszenz”, sagte sie, als sie zu gehen begannen, und erinnerte sich daran sie mit der Ehrerbietung ihrer Herrin zu behandeln und nicht als ihr kleines Mädchen vor den anderen.

Zunächst war Keira erstaunt über die vielen Menschen im Innenhof. Sie konnte Männer, Frauen und Kinder sehen, die alle gut gekleidet waren und gesund aussahen.

Es fiel ihr auf, dass sich nach Jahren des Krieges mit den MacBraens die Kassen des Gutsherrn und damit das Wohlergehen seines Clans nicht merklich verschlechtert hatten.

Sie schaute sich diese Menschen genauer an und sah, wie sie gingen oder arbeiteten, ohne ihre Anwesenheit zu bemerken.

Der Geruch von frisch gebackenem Brot, das Geräusch von geschmiedetem Eisen und von Gesprächen, der Anblick von Menschen, die hin und her gingen, erschien ihr wunderbar, und sie wünschte sich, von Glück und Wärme überflutet zu werden.

Doch mit jedem Schritt, den sie weiter in den Hof hinein machte, blieben mehr Leute stehen und beobachteten sie.

Keira ging entschlossen weiter, ohne sich Sorgen zu machen, denn sie war von Fremden umgeben, die sie beobachteten, manche ernst, manche lächelnd. Bis vor ihr der Schmied stand, der als er sie vor seiner Schmiede vorbeigehen sah, ihr entgegenkam.

Das Gesicht des Mannes verzog sich zu einer ernsten Fratze, und Keira wusste, dass ihr gemütlicher Spaziergang zu Ende war.

„Ich weiß nicht, warum Sie hierhergekommen sind, aber niemand will Sie haben", sagte der Mann, sichtlich wütend. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und die Beine gespreizt, als wolle er damit andeuten, dass er sich nicht von der Stelle rühren würde, bis er es wollte.

„Bohne, sei kein Idiot und geh deiner Herrin aus dem Weg”, forderte Fervis mit kalter Stimme.

„Warum? Ich sage nichts, was wir MacKennans nicht auch denken.”

Als Fervis erkannte, dass der Schmied sich nicht bewegen würde und dass er noch mehr Leute dazu brachte, stehen zu bleiben und zu sehen, was vor sich ging, entschied er sich, ihn aus dem Weg zu schieben, bevor die Dinge außer Kontrolle gerieten.

Aber Fervis machte nicht einmal zwei Schritte, als Keiras Hand ihn am Ellbogen stoppte.

„Alles ist gut, Fervis. Dieser Mann und ich unterhalten uns nur.”

Auf Keiras ruhigen Ton starrten die beiden Männer sie an.

„Sind Sie sicher, Ma'am?”

„Natürlich.” Keira sah den Schmied an und stellte sich mit einem Lächeln auf den Lippen vor. „Mein Name ist Keira MacKennan, und ich bin froh, wenn ich weiß mit wem ich spreche.”

Aber der Schmied war zu wütend, um von seinem Angriff abzulassen.

„Du bist keine MacKennan, sondern eine stinkende MacBraen.”

Bei diesen Worten hätte Keira den Mann fast geschlagen, weil er ihren Clan beleidigt hatte, aber sie erinnerte sich rechtzeitig daran, dass es jetzt ihre größte Aufgabe war, den Frieden zwischen den beiden Clans zu wahren.

„Es ist wahr, dass ich als MacBraen geboren wurde, und ich werde immer einen besonderen Platz in meinem Herzen für sie haben. Aber ich bin jetzt eine MacKennan, und ich bin bereit, diesen Clan auch in mein Herz zu schließen.”

Einen Moment lang schwieg der Schmied, als könne er nicht glauben, dass diese kleine Frau die ihm kaum bis zur Schulter reichte, lächelnd vor ihm stand. Er hatte noch nie eine MacBraen-Frau gesehen, aber er hätte nicht gedacht, dass sie so mutig und entschlossen sein konnten.

Doch sein Hass auf die MacBraen war viel tiefer als seine Ehrfurcht, denn er hatte seinen einzigen Sohn durch die Hand eines von ihnen sterben sehen.

„Spare dir die schönen Worte des Friedens. Wir wollen dich nicht hier haben.”

Keira konnte sehen, dass die Wut in den Augen des Mannes durch Schmerz ersetzt wurde. Die Stille, die sie einhüllte begann zu ersticken, bis eine Frau aus der Menge trat und sich neben Bean stellte.

Sie sah ihn mit flehenden und tränenreichen Augen an, aber auch mit einer Traurigkeit, die jeden der sie ansah, erschütterte. Die älter aussehende Frau ergriff Beans Arm und drängte ihn ihr zu folgen.

„Komm schon Ehemann, lass uns nach Hause gehen.”

„Ich muss nicht gehen.”

„Ich weiß, aber du kommst...”

„Ich werde mich nicht bewegen", sagte er erneut, stabilisierte seine Position und sah Keira noch kälter an.

Da es der Frau nicht gelang ihren Mann davon abzubringen, sich in Schwierigkeiten zu bringen, beschloss sie bei Keira für ihn zu intervenieren.

„Ma'am, achten Sie nicht auf seine Worte. Seit wir unseren Jungen verloren haben...” Die Stimme der Frau brach in einem Schluchzen ab, das es ihr unmöglich machte, weiterzusprechen.

„Ich verstehe”, versicherte Keira ihr und sah sie liebevoll an. „Und Sie haben nichts zu befürchten. Ihr Mann und ich haben gerade darüber gesprochen, wie schwierig es ist, sich an einen neuen Ort zu gewöhnen. Es gibt so viele wunderbare Dinge in Dunnot und so viele nette Menschen, die man kennenlernen kann, hat mir Ihr Mann geraten.”

War die Stille vorher schon bedrückend, so war jetzt kaum noch ein Laut zu hören.

Es schien, als hätte sich das gesamte Schloss Dunnot um sie versammelt und alle hörten ihrer neuen Herrin erwartungsvoll und ungläubig zu.

Doch das am stärksten entstellte Gesicht war das von Bean, welcher nicht verstehen konnte, wie dieses Mädchen ihn verteidigen konnte, wo er doch sie und ihren Clan beleidigt hatte. Konnte es wahr sein, dass alle MacBraens verrückt waren?

„Ich..." Die Frau des Schmieds wusste nicht, was sie sagen sollte, bis sie sich zusammenriss. „Ich bin überzeugt, dass mein Mann Sie willkommen geheißen hat und...”

Auf sein Schnauben hin wusste die Frau nicht, wie sie fortfahren sollte. Glücklicherweise erregte Rohans Erscheinen im Hof so viel Aufsehen, dass sie nicht darüber nachdenken musste, wie sie ihre Lüge beenden sollte.

In der Zwischenzeit kam Rohan mit dem Gesichtsausdruck eines wilden Stiers auf sie zu, so dass die Leute zur Seite gingen und sich zerstreuten.

Einer seiner Männer hatte ihn gewarnt, dass seine Frau in der Mitte des Hofes in Schwierigkeiten sei, und er zögerte nicht, so schnell wie möglich hinzugehen. Er kannte sie zu gut, trotz der kurzen Zeit die sie zusammen waren, und so hatte er keinen Zweifel, dass sein Krieger die Wahrheit sagte.

Keira musste sich jedoch in ihrer Kammer erholen. Aber darum würde er sich später kümmern. Im Moment konzentrierte er sich darauf, sie aus den Fängen ihres Clans zu retten, oder seinen Clan vor ihr zu retten. Bei Keira konnte man das nie wissen.

Als Rohan vor dem kleinen Kreis ankam, einer lächelnden Keira, Fervis, der sie unsicher ansah, Merith, die es nicht einmal wagte, ihn anzusehen, Bean, der die Arme vor seiner Frau verschränkte und sie ansah, als sei sie eine Missgeburt, und Iona, seine Frau, mit einem nervösen Lächeln, wusste er, dass nichts Gutes geschah.

„Was ist hier los?”, fragte er mit fester Stimme, sobald er seine Frau erreicht hatte.

„Nichts. Ich wollte nur ein bisschen herumlaufen”, sagte Keira, als Fervis ihr erzählte, dass sie mit dem Schmied sprachen, Iona murmelte etwas Unsinniges, und Merith begann verächtlich zu husten, als hätte sie sich verschluckt.

Da der Einzige, der nichts zu sagen schien, Bean war, fragte er ihn erneut.

„Was ist denn los?”

„Offensichtlich versucht Ihre Frau, neue Freunde zu finden", sagte er so ernst, dass Rohan einen Moment lang dachte, er hätte ihn nicht gehört.

„Was?”, fragte er ungläubig, ohne etwas zu verstehen.

„Du darfst nicht wütend sein, Ehemann. Ich war nur spazieren und hielt an, um mit Bean zu reden”, sagte Keira und versuchte, die Begegnung herunterzuspielen.

Rohan wusste, dass Bean eine schwierige Zeit durchmachte, da er den Verlust seines Sohnes durch die Hand eines MacBraen nicht verkraften konnte. Er hatte bereits gehört, wie er sich gegen die Ehe und den Frieden aussprach, und war deshalb erschrocken, als er Keira in bedrohlicher Pose vor dem Mann stehen sah.

Aber jetzt wusste er einfach nicht, was er denken sollte. Aus diesem Grund beschloss er, die Angelegenheit beiseite zu schieben und sich auf das zu konzentrieren, was sie tat, während sie sich noch erholte.

„Glaubst du, du bist gesund genug, um spazieren zu gehen?”, fragte er und hob eine Augenbraue.

Keira wollte ihm nicht sagen, dass sie sich tatsächlich erschöpft fühlte, also beschloss sie zu schweigen und mitzuspielen.

„Natürlich. Die frische Luft hat mir sehr gut getan. Außerdem hat man mir immer gesagt, ich sei härter als eine Eiche.”

Das Lachen hinter ihr war bald zu hören, aber es verstummte bald wieder, da alle erwartungsvoll darauf warteten, was ihr Gutsherr sagen würde.

„In diesem Fall wird es mir eine Freude sein, meine Frau zu begleiten. Und heute Abend werden die MacKennans ein Bankett veranstalten, um ihre Genesung zu feiern.”

Plötzlich verwandelte sich alles um ihn herum wie von Zauberhand, und schon bald ertönten Jubelrufe von allen Seiten.

„Wenn du dich dazu in der Lage fühlst”, flüsterte er Keira zu. Er wollte die Feierlichkeiten nicht überstürzen, aber nach einer Woche des Wartens mussten alle wissen, dass die Hochzeit stattgefunden hatte, und sie mussten ihrer neuen Herrin vorgestellt werden.

„Natürlich bin ich dazu in der Lage; weißt du nicht, dass ein Schotte immer zu einer Feier bereit ist?”, erwiderte sie und begleitete ihre Bemerkung mit einem Lächeln.

„Ich bin froh zu wissen, dass ich nicht voreilig war, Frau. Und nun, wenn es dir nicht zu viel Mühe macht”, begann er während er ihre Hand nahm und auf ihren Arm legte, „kannst du mir sagen, was es war, dass du so dringend tun wolltest und um das du so viel Aufhebens gemacht hast?”

„Eigentlich wollte ich nur ein diskretes Sonnenbad nehmen.”

Rohan sah sie an und lächelte, als er ihre Zerknirschung sah.

„In diesem Fall geh mit mir allein, und ich werde die Sonne bitten, ihre besten Strahlen nur für dich zu schicken.”

Keira lächelte, obwohl sie fast mit den Augen rollte.

„Ihr seid sehr gütig mein Herr, aber ich werde mich mit den gleichen Strahlen begnügen, die die Sonne für Euch schickt", sagte sie lachend und zeigte den rebellischen und spielerischen Geist, der sie so besonders machte.

Kurzerhand begannen sie zu gehen, ohne zu bemerken, dass jedes ihrer Worte gehört worden war. Viele der Anwesenden wussten nicht, was sie von den Friedenswünschen dieser MacBraen und ihres Gutsherrn halten sollten, aber sie bemerkten, wie wohl sich die beiden nebeneinander zu fühlen schienen.

Die meisten von ihnen waren der Traurigkeit und des Todes überdrüssig und wünschten sich einfach, dass all der Schmerz ein Ende hätte. Und wenn sie dafür dieses Mädchen wie eine Dame behandeln mussten, waren sie bereit dies zu tun.

Aber es gab auch andere, die mehr verletzt oder stolz waren und sich weigerten, einen MacBraen in ihrer Mitte aufzunehmen. Nicht nach so viel Schmerz. Das waren diejenigen, die sie schräg und ernst ansahen und nicht bereit waren, anzuerkennen, dass sich die Dinge zum Besseren wenden könnten.

Und dann gab es diejenigen, die wie Bean und seine Frau nicht wussten, was sie davon halten sollten. Zu viel Hass hatte sich in ihnen angestaut und verzehrte sie, aber sie wussten nicht, wie sie ihn heilen konnten. Sie hatten ein süßes und entschlossenes Mädchen vor sich gesehen, das nur in Frieden leben wollte, aber sie waren nicht bereit es zu vergessen. Nicht, wenn ihr Herz noch blutete und geheilt werden musste.

Glücklicherweise waren diejenigen, die in Ruhe neu anfangen wollten in der Überzahl, und sie zögerten nicht nach vorne zu kommen, um die neue Herrin von Dunnot zu begrüßen.

Eine Frau, die die Neugier aller geweckt hatte, nicht nur weil sie eine MacBraen war und sie sie sehen wollten, sondern auch weil sie ihren Gutsherrn verzweifelt beobachtet hatten, als er mit ihr halb tot in seinen Armen ankam.

Eine solche Frau muss etwas Besonderes sein, und niemand wollte der Letzte sein der sie kennenlernt.
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Ehe sie sich versah, war die Stunde des Hochzeitsfestes gekommen und Keira wurde nervös.

Nicht nur, weil sie dem gesamten Clan offiziell als Frau ihres Gutsherrn vorgestellt werden würde, sondern auch, weil sie zum ersten Mal im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stehen würde, und sie war sich nicht sicher, ob sie dazu bereit war.

Jetzt verstand sie, warum ihre Mutter darauf bestand, ihr die Manieren einer Dame beizubringen, und ihr versicherte, dass sie ihr eines Tages von Nutzen sein würden. Sie war jedoch nie daran interessiert sie zu erlernen, sondern zog es vor, mit ihrem Vater angeln zu gehen oder andere unladyhafte Aktivitäten zu unternehmen.

„«Was würde ich nicht dafür geben, zurückzugehen und mir die Erklärungen meiner Mutter anzuhören»”, dachte sie.

„Was ist los mit dir?”, fragte Merith, als sie sie so nachdenklich und schweigsam sah.

„Ich will mich nicht lächerlich machen”, sagte Keira und wagte es nicht, ihr ins Gesicht zu sehen, um den Vorwurf nicht zu sehen.

„Und warum solltest du dich zum Narren machen? Dein Kleid ist spektakulär, und du siehst wunderschön aus.”

Keira strich über den weichen, smaragdgrünen Stoff, und ihre Lippen formten ein schwaches Lächeln. Sie musste zugeben, dass sie dieses Kleid liebte, und sie hoffte nur, dass es nicht schmutzig wurde oder zerriss.

Bei diesem Gedanken wurde sie wieder ernst, und dieses Mal sah sie Merith in die Augen.

„Ich bin keine Dame, und ich weiß nicht, wie ich mich nicht zum Narren machen kann.”

Merith schnaubte und sah sie wütend an.

„Was ist das für ein Unsinn, dass du keine Dame bist? Natürlich bist du das.”

„Aber ich bin nicht wie meine Mutter oder meine Schwiegermutter. Sie sind elegant und scheinen eher zu schweben als zu laufen. Ich dagegen sehe aus wie eine Kuh, die läuft und kaut, genau wie sie.”

Darüber hätte Merith fast gelacht, aber sie konnte sich noch rechtzeitig zurückhalten. Sie wollte nicht, dass sie sich noch schlechter fühlte, als sie es ohnehin schon tat, sondern ihr Mut machen.

„Du musst nicht wie deine Mutter oder Mrs. MacKennan sein, um eine Dame zu sein. Sie sind es, weil sie höflich, aufmerksam und zurückhaltend sind.” Ein paar Sekunden lang starrte sie Keira an. „An deiner Bescheidenheit musst du allerdings noch arbeiten. Versuche einfach, nicht zu viel zu essen, sich nicht schmutzig zu machen und jeden anzulächeln.”

„Ich weiß, ich erinnere mich an die Anweisungen meiner Mutter.” Keira hob ihr Kinn und begann mit hoher Stimme die Ratschläge zu rezitieren, die ihre Mutter ihr so oft gegeben hatte: „Sitze, als hättest du einen Stock im Hintern, iss wie ein Vogel, komm nie einem Mann in die Quere, trinke nicht, schwitze nicht, schreie nicht, stolpere nicht... ”.

„Ich glaube nicht, dass deine Mutter dir von dem Stock in deinem... sowieso erzählt hat. Wenn man die Regeln kennt, muss man sie nur befolgen. Was kann schon schiefgehen?”

„«Alles»”, dachte Keira, beschloss aber zu schweigen. Sie versuchte sicherzustellen, dass nichts schief ging, und wenn sie nicht wusste wie sie sich verhalten sollte, schaute sie zu ihrer Schwiegermutter und tat, was diese tat.

Beruhigt ging Keira auf die Tür zu, bereit nach unten zu gehen und sich ihrem Schicksal zu stellen.

„Und mach dir keine Sorgen wegen der Hochzeitsnacht. Ich bin sicher, dass dein Mann nett zu dir sein wird.”

Als Keira sie hörte, blieb sie stehen und sah sie entsetzt an. Sie hatte nicht einmal an die Hochzeitsnacht gedacht. Was sollte sie jetzt tun? Würden es alle wissen? Mein Gott, wie peinlich! Und Rohan, wie würde sie sich vor ihm verhalten?

Sie dachte an ihren Mann und daran, wie geduldig und aufmerksam er mit ihr umgegangen war, seit sie sich kennengelernt hatten. Sie war sich nicht sicher, wie ihre Hochzeitsnacht aussehen würde, obwohl ihre Mutter ihr davon erzählt hatte, aber es musste ja nicht so kompliziert sein, wenn alle anderen Kinder hatten.

Sie erinnerte sich daran, dass sie eine MacBraen war, oder gewesen war, und dass sie starke, entschlossene Menschen waren, die nichts und niemanden fürchteten.

Sie hob ihr Kinn und begann zu gehen, bereit zu beweisen, dass sie keine Angst hatte. Weder von der Etikette einer Dame noch von ihrem neuen Clan, geschweige denn von ihrer Hochzeitsnacht mit ihrem Ehemann. Obwohl sie zugeben musste, dass letzteres sie neugierig darauf machte, wie es sein würde.

Aufrecht wie eine Königin ging sie die Treppe hinunter und in die große Halle, wo die Tische mit einer riesigen Menge an Speisen gedeckt waren. Es roch köstlich, und sie musste sich daran erinnern, sparsam und elegant zu essen.

Es dauerte nicht lange, bis sie Rohan in der Nähe des Kamins entdeckte, und sie zwang sich zu einem Lächeln, als sie auf ihn zuging.

Glücklicherweise hatten die Leute bereits angefangen zu trinken und sich zu unterhalten, vielleicht ein wenig zu laut, so dass nur wenige ihre Ankunft bemerkten. Dafür war sie dankbar, denn im Moment zog sie es vor, nur als Zuschauerin zu fungieren.

Rohan seinerseits war beunruhigt über die Unpünktlichkeit seiner Frau. Er wollte nicht daran denken, was passieren würde, wenn sie sich weigerte nach unten zu kommen, denn er hatte mehr als einen der Ratsmitglieder über ihre Ehe schimpfen hören. Er wollte sie so schnell wie möglich zum Schweigen bringen, indem er sie Keira vorstellte, aber wenn sie nicht auftauchen würde, hätte das katastrophale Folgen.

Als er aufblickte und sah, wie sie lächelnd und schön auf ihn zukam, beschleunigte sich sein Puls sofort. Er hatte sie schon einmal elegant gekleidet gesehen und wusste, wie schön sie war, aber er konnte nicht anders als ihre Schönheit und das Strahlen, das von ihr ausging zu bewundern.

Die dort versammelten Menschen schienen sie ebenfalls zu bemerken, denn allmählich verstummten die Stimmen zu einem Gemurmel.

„Es tut mir leid, dass ich zu spät bin”, sagte sie, immer noch lächelnd, und er konnte nur zurücklächeln und seine Hand ausstrecken.

„Du kommst gerade rechtzeitig”, sagte er und küsste dann die Hand, die sie in seine gelegt hatte.

Er war sich nicht sicher, was er fühlte, aber etwas durchfuhr ihn und ließ ihn erschauern. War es ihre Berührung gewesen?

Ohne darüber nachdenken zu wollen, führte er sie zum Tisch, an dem seine Mutter und einige Ratsmitglieder bereits saßen.

Mit allen Ehren, die seiner Frau und neuen Herrin des Clans gebührten, stellte er sie zu seiner Rechten auf und machte sich bereit, auf seinem Stuhl Platz zu nehmen. Derselbe Stuhl, auf dem Rohans Vater vor seinem Tod gesessen hatte und der den Vorsitz bei Tisch führte, war der Platz des Gutsherrn.

Doch bevor das Essen begann und die Weingläser gefüllt waren, erhob sich Rohan und brachte einen Toast aus. Er wollte so schnell wie möglich klarstellen, dass Keira als seine neue Geliebte seinen Respekt verdiente und dass er von dieser Nacht an, keine beleidigenden Bemerkungen oder Beleidigungen mehr dulden würde.

Entschlossen hob er sein Glas, woraufhin alle im Raum verstummten und seinen Worten aufmerksam lauschten.

„Heute Abend feiern wir nicht nur die Vereinigung zweier Clans, sondern die heilige Vereinigung eines Mannes und einer Frau. Als euer Gutsherr und als euer Ehemann bitte ich euch, Keira als Mitglied des Clans und als eure Geliebte willkommen zu heißen. Ich verspreche Ihnen, dass sie eine ehrbare Frau ist und ihre Pflicht als Herrin der MacKennans immer an erste Stelle setzen wird. Auf Keira MacKennan!”

Keiras Magen krampfte sich zusammen, als sie ihm zuhörte. Sie kannte ihren Mann nicht gut genug, um zu wissen was er von ihr hielt, und so war sie von seiner Rede überrascht und bewegt. Vor allem aber war sie gerührt, als er ihr nach seinen Worten in die Augen sah, als wolle er ihr zeigen, dass er jedes Wort glaubte das er gesagt hatte.

Keira zitterte und wusste nicht, was sie tun sollte: sollte sie aufstehen und mit ihm anstoßen oder an ihrem Platz stehen bleiben?

Aber als sich alle in der großen Halle erhoben und mit ihren Gläsern auf sie anstießen, wusste sie, dass sie unmöglich aufstehen konnte. Stattdessen unterdrückte sie ihre Tränen und erhob ihr Glas auf ihren Mann. Dann tranken sie beide gefolgt von allen anderen.

Das Paar war so in seinen Toast vertieft, dass es einige Stirnrunzler nicht bemerkte. Vor allem die von einigen der Männer im Rat und von Eleanor.

Aber ihre Schwiegermutter runzelte nicht die Stirn, weil sie Keira missbilligte, sondern weil sie nicht erwartete, in ihren Augen etwas zu sehen, das sie als Liebe erkannte. Aber wie konnte das sein, wo sie sich doch kaum kannten?

„Ich hoffe, dass ihr glücklich seid und dass diese Verbindung allen Frieden bringt.”

Rohan dankte seiner Mutter für ihre Worte, die allen zeigten, dass sie die Heirat und den Friedensvertrag guthieß. Sie dachte nicht daran, wie schwer es ihr gefallen war diese Worte auszusprechen, als sie die Rache ihres Mannes für das Glück ihres Sohnes aufgeben musste.

Dennoch waren einige Männer weiterhin anderer Meinung, vor allem Augen, die Abscheu und Wut ausstrahlten und ihren Blick auf Keira richteten.

Von all dem nichts ahnend befahl Rohan, mit dem Festmahl zu beginnen und schon bald ließen sich alle gebratenes Wildschwein, geschmortes Kaninchen in reichhaltiger Bratensoße und frisch gefangene Forellen in Weißweinsoße schmecken.

Gleichzeitig wurden Süßigkeiten und Käse als Nachspeise gebracht, und schon bald aßen alle Anwesenden, plauderten und lachten fröhlich.

Keira hingegen nahm kaum einen Bissen von jeder Portion die Rohan ihr vorsetzte, da sie dem Rat ihrer Mutter folgen wollte. Doch als sie ein zartes Spanferkel neben sich stehen sah, verriet ihr Magen, dass er vor Hunger brüllte.

„Stimmt etwas mit dem Essen nicht, oder geht es Ihnen nicht gut?” Rohans besorgte Stimme ließ sie sich schämen. Zumal sie ihm nicht sagen konnte, dass sie den Rat ihrer Mutter befolgte, ohne sich lächerlich zu machen.

„Das ist es nicht, ich bin nur nicht sehr hungrig.”

„Nun, dein Magen sagt genau das Gegenteil. Außerdem hast du immer einen guten Appetit gehabt.”

Keira verfluchte sich selbst dafür, dass sie einen so aufmerksamen Mann mit einem so guten Gedächtnis hatte, aber sie konnte nicht anders als zu viel zu essen, wenn sie nervös war.

„Vielleicht würde ich etwas von dem Spanferkel essen”, sagte sie und betrachtete die saftige Delikatesse aus dem Augenwinkel.

„Bist du sicher, dass es nur ein bisschen ist? So wie du es ansiehst, könnte ich schwören, dass du das ganze Ding verschlingen würdest.”

Als Keira ihn hörte, vergaß sie ihre Entschlossenheit sich damenhaft zu verhalten, und blickte ihn an.

„Was geht es dich an, ob ich es ganz esse oder nicht?”, sagte sie, wobei ihre Augen Feuer spuckten, was Rohan ein zufriedenes Lächeln entlockte.

Einen Moment lang war er erschrocken sie so ruhig und zurückhaltend zu sehen, zu glauben, dass sie sich nicht von ihrer Schulterverletzung erholt hatte. Aber jetzt, wo er sie stolz und trotzig vor sich sah, wurde ihm klar, dass das Problem etwas anderes sein musste.

„Ich möchte nur, dass du dich wohl fühlst und du selbst bist. Du musst niemanden beeindrucken.”

Keira keuchte wie ein Fisch auf dem Trockenen und wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie glaubte das Richtige zu tun, indem sie sich wie eine Dame verhielt, auch wenn sie dafür ihre eigene Persönlichkeit aufgeben musste.

Mit Blick auf die riesige Portion Spanferkel, die Rohan ihr auf den Teller legte überlegte sie, was sie tun sollte, und verfluchte sich dafür, dass sie niemanden hatte den sie fragen konnte.

Obwohl sie in Wahrheit ihren Mann hatte.

„Mir wurde beigebracht, dass eine Dame sehr wenig isst. Mir wurde auch gesagt, dass ich zurückhaltend sein sollte, lächelnd, ruhig...”

Rohans Lachen hinderte sie daran, weiter zu sprechen.

„Und wie lange willst du dich noch so verhalten? Denn ich versichere dir, dass du keine zwei Tage überleben wirst.”

„Willst du damit sagen, dass ich keine Dame sein kann?”, fragte sie beleidigt.

„Nein, ich bin sicher, dass du das kannst. Ich bin mir nicht sicher, ob man lange durchhalten kann, ohne man selbst zu sein.” Und dicht an ihr Ohr gelehnt flüsterte er: „Ich weiß nicht wie es dir geht, aber ich ziehe die echte Keira vor.”

„Was wird deine Mutter von mir denken?”, flüsterte sie zurück.

Beide sahen Eleanor an, die aß und sich mit dem Mann zu ihrer Linken unterhielt. Sie schien sie nicht zu bemerken, obwohl sie sie im Auge behielt.

„Ich schätze, solange du nicht auf den Tisch steigst und anfängst zu schreien und wie eine Verrückte auf und ab zu springen, wird sie damit einverstanden sein”, sagte er. Keira brach in Gelächter aus gefolgt von einem Rohan, der sich schon lange nicht mehr so gut amüsiert hatte.

Keiner von ihnen war sich der Blicke bewusst die sie ernteten, und die Energie, die zwischen ihnen floss, überzeugte nicht wenige davon, dass die Ehe für ihren Gutsherrn und für sie gut war.

Schließlich konnte sie nicht schlecht sein, wenn sie es geschafft hatte, Rohan zum Lächeln zu bringen.

Bald wurde die Stimmung mit dem Erscheinen der Spielleute, die mit ihren Lauten das Abendessen musikalisch untermalten noch festlicher.

„Ich liebe es zu tanzen”, rief Keira aus, als sie sie spielen hörte.

„Ich glaube nicht, dass das angemessen ist.” Als er Keiras ausdrucksloses Gesicht sah, beschloss er zu erklären. „Ich spreche von deiner Wunde. Du bist erst kürzlich verwundet worden, und ich weiß nicht, ob es hilfreich ist.”

„Glaubst du ich habe vor, mit meinen Armen statt mit meinen Beinen zu tanzen?” Das Lächeln auf seinem Gesicht stand nun im Gegensatz zu seiner hochgezogenen Augenbraue.

„Nein, aber...”

„Dann Ehemann, hör auf Unsinn zu reden, und fordere mich zum Tanzen auf”, forderte sie ihn auf, obwohl sie zuerst das Weinglas abstellte.

In diesem Moment stimmten die Spielleute eine fröhliche Melodie an, und im Saal brach Jubel aus. Keira erhob sich auf der Stelle und zeigte Rohan, dass sie bereit war zu tanzen, ob er es wollte oder nicht.

Mit einem breiten Lächeln stand Rohan ebenfalls auf und sagte flüsternd nachdem er ihr seine Hand angeboten hatte um sie auf die Tanzfläche zu führen:

„Ich hoffe, dass du heute Abend den gleichen Wunsch hast unsere Ehe zu besiegeln.”

Keira wurde augenblicklich blass und wäre am liebsten vom Erdboden verschluckt worden. Sie hatte ihre Hochzeitsnacht vergessen, und jetzt konnte sie ihre Verletzung nicht als Ausrede benutzen!

Ohne ihr Zeit für eine Reaktion zu lassen, zerrte Rohan an ihr und versuchte, sein Lächeln zu verbergen. Gott, wie sehr er es genoss sie zu provozieren!

Innerhalb weniger Sekunden gesellten sich weitere Paare dazu, und alle begannen zu tanzen und zu lachen, während die anderen Gäste klatschten oder von ihren Plätzen aus jubelten.

Inmitten all dieser Fröhlichkeit vergaß Keira bald die vor ihr liegende Hochzeitsnacht, und begann das Tanzen zu genießen. Zunächst mit ihrem Ehemann und dann in Gesellschaft anderer Mitglieder des Clans.

Doch so sehr Rohan den Tanz genoss und lachte um sie so glücklich zu sehen, so sehr ging ihm der Gedanke nicht aus dem Kopf, dass diese kleine vor Glück strahlende Spitzmaus bald nur noch ihm gehören würde.

Doch zunächst würde er sie weiterhin alle Anwesenden mit ihrem süßen Heiligenschein und ihrem Lächeln verzaubern lassen, so wie sie ihn verzaubert hatte.
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Als die Müdigkeit auf Keiras Gesicht mehr als deutlich zu sehen war, gab Rohan seiner Mutter ein Zeichen, seine Frau diskret aus der großen Halle zu holen und sie vorzubereiten.

Er kannte den Brauch seines Volkes, die Braut und den Bräutigam ins Schlafzimmer zu begleiten und sie unter Scherzen und Gelächter ins Bett zu bringen. Doch obwohl die Stimmung festlich war und die Stirnrunzeln verschwunden waren, wollte Rohan nicht, dass jemand seine Hochzeitsnacht im ungünstigsten Moment mit verletzenden Worten verdarb.

Seine Mutter schien sofort zu verstehen und überzeugte Keira zu ihrer Erleichterung schnell, dass es Zeit war zu gehen.

Glücklicherweise ging Rohans Idee gut auf, denn seine Sippe zeigte großen Respekt vor seiner Mutter, und niemand beschwerte sich oder war verärgert darüber, dass er die Braut nahm. Alle schienen zu verstehen, dass es für die Braut und den Bräutigam angemessener wäre, sich bei dieser Gelegenheit allein in ihrem Gemach zu treffen. Doch sobald Eleanor mit Keira die große Halle verließ, ließen die Hänseleien durch Rohans Männer natürlich nicht lange auf sich warten.

Keira war glücklich und fühlte sich, als würde sie auf einer Wolke schweben. Durch die zusätzlichen Drinks hatte sie sich ungehemmt gefühlt, und sie hatte sich so gut amüsiert, wie sie es zu Hause nie getan hatte. Zumal ihre Mutter ihnen nie mehr als ein Glas verwässerten Wein erlaubte, und heute hatte sie nicht mehr gezählt, was sie zu sich genommen hatte.

„Ich hätte nie gedacht, dass die MacKennans so freundlich sein würden”, sagte sie zu Eleanor als sie die Treppe hinaufstiegen.

„Wie hast du dir uns vorgestellt?”, fragte sie und versuchte, ihre Schwiegertochter davon abzuhalten die Treppe hinunterzufallen.

Keira war einen Moment lang nachdenklich, bis sie schließlich ernsthaft antwortete.

„Ich habe mir Sie mit Reißzähnen und blutunterlaufenen Augen vorgestellt. Mit Krallen in den Händen und einem Herzen so schwarz wie die Nacht.”

„Nun, ich muss zugeben, dass einige MacKennans so sind”, sagte sie ernst und versuchte, ihr Lächeln zu verbergen.

„Wirklich?”, fragte Keira ungläubig.

„Natürlich sind sie das. Allerdings halten wir die MacKennan in den Kerkern eingesperrt und lassen sie nur heraus, wenn ein MacBraen in der Nähe ist.”

Keiras Augen weiteten sich, bis ihr das Lachen im Halse stecken blieb.

„Sie machen Witze”, versicherte sie ihr.

Eleanor lächelte zurück, bis das Lächeln plötzlich verstummte. Dann schaute sie sich um, und als sie sah, dass ihnen niemand folgte, stieß sie sie gegen die Wand.

„Es ist kein Scherz”, sagte sie ernsthaft. „Du musst vorsichtig sein. Einige MacKennans sind über diese Vereinigung nicht glücklich.”

Aber Keira war zu betrunken, um auf ihre Worte zu hören, und nachdem sie genickt hatte, wischte sie die Warnung beiseite.

Danach setzten die beiden Frauen ihren Weg fort, diesmal schweigend bis sie das Gemach des Brautpaares erreichten.

Drinnen war Merith bereits mit allem vorbereitet. Das Feuer, eine Schüssel mit Wasser, ein Handtuch und ein paar brennende Kerzen.

„Merith, ich bin froh, dass du hier bist. Kannst du auf Keira aufpassen?”

„Natürlich, Ma'am”, sagte Merith ohne zu zögern als sie bemerkte, dass Lady MacKennan mit den Tränen kämpfte.

Einen Moment lang sah es so aus, als wollte Eleanor etwas sagen, aber stattdessen sah sie Keira an, küsste sie auf die Stirn und verließ das Zimmer, wobei sie die Tür hinter sich schloss.

Merith erkannte, dass Keira die Bestürzung ihrer Schwiegermutter nicht bemerkt hatte, und dachte es sei nicht der richtige Zeitpunkt, ihr etwas zu sagen.

„Wir müssen uns beeilen, um dich auf deinen Mann vorzubereiten.” Merith begann dann Keiras Kleid auszuziehen.

„War das nicht ein wunderbares Fest?”

Keira schien Merith geistesabwesend gewähren zu lassen, also nutzte Merith die Gelegenheit, sie so schnell wie möglich auszuziehen.

„Ich glaube, du hast ein bisschen zu viel getrunken.”

„Und die Musik? War das nicht die schönste und fröhlichste Musik, die du je gehört hast?”

Als Antwort gab Merith ein Grunzen von sich, und als Keira nackt war, zog sie ihr ein leichtes weißes Nachthemd über den Kopf.

„Weißt du, ich glaube diese Ehe wird doch nicht so schlecht sein.”

„Ich bin froh, dass du so denkst, denn dein Mann steht kurz vor der Ankunft.”

Einen Moment lang starrte Keira Merith an, als wolle sie herausfinden was sie meinte, aber als Merith begann, an ihrem Haar zu ziehen um es zu kämmen, verließen alle Gedanken ihren Kopf.

„Du tust mir weh”, sagte sie und nahm die Bürste aus Meriths Händen.

„Dein Kopf wird morgen wegen des Weins mehr schmerzen.”

Keira wollte gerade etwas erwidern, aber das Geräusch der sich nähernden Schritte der Männer ließ sie verstummen.

„Wer könnte das sein?”

Merith rollte mit den Augen und nahm Keira die Bürste aus der Hand, falls sie sie ihrem Mann an den Kopf werfen wollte. Bei ihrem kleinen Mädchen wusste man es nie, und jetzt, betrunken, war sie völlig unberechenbar.

Einen Moment später öffnete sich die Tür, und Rohan erschien in der Kammer als wäre es etwas Alltägliches. Bis er Keira sah und wie erstarrt stehen blieb. War diese Waldnymphe seine Spitzmaus?

„Was machst du in meiner Kammer?”, fragte Keira und stand auf, ohne zu bemerken, dass sie ihre Brustwarzen den Blicken ihres Mannes noch mehr aussetzte.

„Lass uns allein, Merith”, sagte Rohan, dessen Mund sich trocken anfühlte.

Merith sah ihr Kind an und dann ihren neuen Herrn und wusste, dass sie keine andere Wahl hatte, als zu gehorchen. Dies war ein Kampf, den ihr kleines Mädchen allein kämpfen musste. Sie hoffte nur, dass Rohan nicht mit aufgeschlitztem Kopf aufwachen würde.

Keira zuckte zusammen, als sie hörte wie Rohan ihrer Erzieherin befahl zu gehen, bis eine kleine Stimme sie daran erinnerte, dass er ihr Ehemann war und sie sich ruhig verhalten musste.

Sie hielt sich nur fünf Sekunden lang fest. Die Zeit, die Merith brauchte um die Kammer zu verlassen.

„Ich mag es nicht, wenn du meine Erzieherin herumkommandierst”, sagte sie ernst, während sie ihn ansah. Sie musste zugeben, dass ihr Mann ein gutaussehender, großer, muskulöser Mann war, der eine Freude war.

Ihr blieb der Atem im Hals stecken, als sie seinem Blick begegnete, der sie beobachtete. Plötzlich fühlte sie sich nackt und wollte zum Bett laufen, um sich mit der Decke zu bedecken. Aber das Bett würde der letzte Ort sein, an den sie gehen würde, dachte Keira während sie schluckte.

„Wäre es dir lieber, wenn sie die Nacht bei uns bleibt?”, Rohans unverschämte Stimme erregte sie, aber als sie sah, wie er begann seinen Feilidh-mór auszuziehen, verschwanden alle Spuren eines zusammenhängenden Gedankens aus ihrem Kopf.

„Was machst du da?”

„Ich bereite mich auf unsere Hochzeitsnacht vor.”

Keiras Augen weiteten sich, als Rohan nackt vor ihr stand.

„Jetzt bist du dran”, sagte er, amüsiert über die Nervosität seiner kleinen Spitzmaus. Er würde seine Frau in dieser Nacht sicherlich genießen.

„Willst du, dass ich mich ausziehe?”, fragte sie ungläubig.

„Wenn du willst, kann ich dich auch selbst ausziehen.” Und ohne weitere Umschweife begann Rohan sich zu nähern.

„Nein! ”, rief sie und wich ihrerseits zurück.

Rohan konnte sich daran erinnern, dass er schon lange nicht mehr so viel Spaß gehabt hatte, und er hoffte, dass der Spaß den größten Teil der Nacht andauern würde, und das meiste davon würde im Bett stattfinden.

„Hast du Angst vor mir?”

Daraufhin spannte sich Keira an und sah ihn trotzig an. Die verängstigte Frau, die vor ihm zurückgewichen war, war verschwunden. An ihrer Stelle war seine Keira, die entschlossene Frau, die niemanden fürchtete.

„Ich habe keine Angst vor dir”, versicherte sie ihm, während ihre Augen über den nackten Körper ihres Mannes wanderten.

„Dann zeig es mir und komm näher.” Rohan verschränkte seine Arme und stand stolz vor ihr.

Sie schluckte, als sie merkte, dass er sie in der Falle hatte. Wenn sie sich zurückzog, würde er sie auslachen und sie einen Feigling nennen, und wenn sie ihm gehorchte und näher kam, würde er sie in der Hand haben.

Sie sah ihn aufmerksam an und sagte sich, dass sie nie einen Rückzieher gemacht hatte und dass es gar nicht so schlecht wäre, ihn anzusprechen. Schließlich war er ihr Ehemann und sie hatte ihrer Mutter versprochen, so weit wie möglich gehorsam zu sein.

Als sie sich entschieden hatte, rückte Keira so nahe heran, dass Rohan sie berühren konnte, indem er einfach seine Hand hob.

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, nutzte Rohan die Unterwerfung seiner Frau aus und zog ihr das Nachthemd von den Schultern. Als sie vor ihm stand, konnte Rohan nicht anders, als ihre Schönheit zu bewundern.

Ihre Muskeln waren stark vom Reiten und ihre Arme vom Training mit ihrem Bogen. Ihr Bauch war flach und ihre Brüste waren voll, ihre Brustwarzen aufrecht und rosa. Die Beweglichkeit ihres Körpers war offensichtlich, aber auch die Geschmeidigkeit ihrer Haut.

Rohan wehrte sich jedoch nicht und fuhr mit seiner Hand sanft über ihre Schulter zu ihrer Brust.

„Du bist wunderschön.”

Als Keira das hörte, entspannte sie sich und schaute ihm genauer in die Augen. Fand er sie wirklich schön?

„Du bist auch sehr hübsch”, sagte sie und wollte sein Kompliment erwidern.

Als Antwort erhielt sie ein Lächeln von Rohan, der aufschaute, um ihr in die Augen zu sehen.

„Wir Männer ziehen es vor, als stark oder männlich bezeichnet zu werden.”

„Ich werde das im Hinterkopf behalten.”

Ein paar Sekunden lang sahen sich die beiden an, jetzt ohne Hemmungen, und es dauerte nicht lange, bis sich ihre Lippen trafen. Zuerst schüchtern, als ob sie sich gegenseitig um Erlaubnis fragen würden, und dann mit Eifer.

„Keira”, flüsterte er heiser ihren Namen.

Er konnte es nicht ertragen, ihren Körper keine Sekunde länger zu spüren, rückte näher an sie heran und zog sie in eine Umarmung zu sich. Er sehnte sich danach, ihre Haut auf der seinen zu spüren, als wären sie ein einziges Wesen, das schamlos miteinander verbunden war.

Schon bald begannen seine Hände den Körper seiner Frau zu durchstreifen, während seine Lippen ihre ganze Leidenschaft in Anspruch nahmen.

Was war es, das ihn an dieser Frau so verrückt machte?

Er hatte gedacht, seine Hochzeitsnacht würde ein offener Kampf mit seinem Krieger werden, aber zu seiner Überraschung und Erleichterung hatte er sich mit einer Liebesgöttin wiedergefunden. Ein Wesen, das geschaffen wurde um zu lieben und geliebt zu werden, und das von Gott bereit war, sie zu lieben.

Das Gewicht ihrer Brüste war fest und weich und füllte seine Hände. Er sehnte sich danach, in ihre Brustwarze zu beißen, um ihre Süße zu genießen, aber er hielt sich zurück, das hatte er die ganze Nacht getan. Jetzt musste er dafür sorgen, dass sie sich an seiner Seite sicher fühlte, um ihr erstes Mal so angenehm wie möglich zu gestalten.

Er ließ ihren Mund beiseite und seine Lippen wanderten über ihre Wange, bis sie ihr empfindliches Ohrläppchen erreichten.

„Ich möchte, dass der heutige Abend für uns beide etwas Besonderes wird.”

Als Antwort darauf keuchte sie nur, und da wusste Rohan, dass der Zeitpunkt gekommen war, sie zu seiner Frau zu machen.

Entschlossen nahm Rohan sie in seine Arme und sah ihr in die Augen. Sie erwiderte seinen schläfrigen, aber begehrlichen Blick.

Ohne eine Sekunde länger zu warten, trug er sie zum Bett und legte sie in der Mitte hin. Dann starrte er sie eine Sekunde lang genüsslich an und legte sich neben sie.

Als Keira ihn in ihrer Nähe sah, schien sie aus ihrer Lethargie der Lust zu erwachen und öffnete die Augen weit.

Aber Rohan wollte ihr keine Pause gönnen und setzte erneut seine Dominanz durch, indem er seine Lippen als Waffe einsetzte. Seine Zunge begann über ihre Unterlippe zu lecken und tauchten dann in ihren Mund ein.

„Weißt du, was jetzt passieren wird?”, flüsterte er, während er sie dazu brachte, ihre Beine zu spreizen und sich zwischen sie zu stellen.

„Du meinst Geschlechtsverkehr?”

Rohan verdrehte fast die Augen, als er sie nach ihm rufen hörte.

„Ich meine, wie ein Mann und eine Frau Liebe machen.”

„Meine Mutter hat mir davon erzählt, und ich habe es bei Tieren gesehen, aber ich kann mich nicht erinnern, dass sie mir erzählt hat, was wir jetzt machen.”

„Sicherlich nicht”, flüsterte er, mehr zu sich selbst als zu ihr, während er versuchte, sein Temperament zu zügeln. Wie war es möglich, dass sie es geschafft hatte, mit einem Satz in dem seine Schwiegermutter vorkam, seine Libido abzukühlen? Entspann dich einfach und lass mich alles erledigen.

„Okay. Das hat meine Mutter auch gesagt.”

Rohan stützte seine Stirn auf das Kissen und versuchte sich zu beherrschen. Wenn sie nur aufhören würde, ihre Mutter zu erwähnen....

„Es ist alles in Ordnung. Am Anfang wird es ein bisschen wehtun, aber...”

„Das wird weh tun!”, rief sie aus und schob ihn aus dem Weg.

„Nur ein bisschen”, sagte er wütend. Offenbar war die kleine Spitzmaus zurückgekehrt und hatte vor, ihm eine Schlacht auf dem Bett zu liefern. „Mach dir keine Sorgen und vertrau mir”, sagte er und sah sie immer noch an, um ihr die Leidenschaft und Zärtlichkeit in seinem Inneren zu zeigen.

Keira schien zu verstehen, entspannte sich und ließ zu, dass Rohan wieder zwischen ihre Beine trat und sie küsste.

Als Rohan spürte, dass sie wieder bereit war, setzte er die Spitze seines Schaftes an ihrer Öffnung an und drang in sie ein. Er stieß mit einem tiefen Stoß in sie, der ihr Jungfernhäutchen durchdrang.

Obwohl sie feucht war, spürte Keira den Schmerz und verkrampfte sich, aber Rohan reagierte rechtzeitig und vertiefte den Kuss, während er sich nicht bewegte. Er wusste, dass dieser Moment entscheidend war, und er wollte es richtig machen.

Rohan bemerkte, dass sich Schweiß auf ihrer Stirn bildete, und hielt sich zurück, bis er merkte, dass Keiras Anspannung nachließ. Seine Streicheleinheiten wurden intensiver und langsam begann er sich wieder zu bewegen.

Sanft küsste er ihren Mund, ihre Brüste und ihren Hals, während seine Stöße tiefer und tiefer wurden.

Ihre Hände schlossen sich um ihn, während sich ihr Körper erhob, um ihn noch tiefer zu empfangen. Sie spürte, dass etwas Intensives und Herrliches auf sie zukam, aber sie wusste nicht, wie sie ihm begegnen sollte.

„Rohan.”

„Jetzt, kleine Spitzmaus”, beruhigte er sie, als er spürte, dass er es nicht mehr lange aushalten konnte, ohne in ihr zu kommen.

Rohan intensivierte seine Stöße, schloss die Augen und ließ sich gehen, als er spürte, wie sich ihre Muskeln anspannten und sie vor Lust aufschrie. Erst dann legte er seine Kontrolle ab und ergoss sich in sie, füllte sie mit seinem Samen.

In diesem Moment wusste Rohan, dass er verloren war. Das Vergnügen, das er empfand war so intensiv, dass er einen Moment lang dachte, er würde nie aufhören in sie einzudringen. Er war sogar erschrocken über diese Intensität, denn obwohl er mit vielen Frauen zusammen war, hatte er noch nie einen so langen Höhepunkt erlebt.

Beide fielen bald auf den Rücken, nur ihr Keuchen war zu hören.

„Ist das immer so?”, wollte Keira wissen, während sie sich weiter von den Empfindungen erholte, die sie gespürt hatte.

„Nein. Je mehr wir es tun, desto besser.”

Keira rollte sich auf die Seite und stützte sich auf einen Ellbogen, um zu ihm aufzuschauen. Sie machte sich keine Sorgen um ihre Nacktheit, und Rohan war begeistert davon.

„Du meinst, es wird besser mit Übung?”

Rohan konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, und nachdem er sie zu sich gezogen hatte, um sie auf sich zu legen, antwortete er.

„Wie bei allem gilt: Übung macht den Meister.”

„Dann müssen wir viel üben.”

Bei ihrer Antwort brach Rohan in Gelächter aus, als sie ihn fragend ansah.

„Habe ich etwas Dummes gesagt?”

„Nein Frau, es ist nur so, dass wir jetzt besser schlafen.”

Keira schmollte ihn an, legte aber bald ihren Kopf auf seine Brust und schwieg. In der Zwischenzeit begann Rohan, den Körper seiner Frau abwesend zu streicheln und dachte daran, wie leicht es wäre sich in sie zu verlieben, aber wäre es auch bequem?

Es stimmte, dass sie ihn in Sekundenschnelle wütend machte, genauso wie sie ihn zum Lachen brachte, etwas, das noch nie jemand zuvor geschafft hatte. Und jetzt bereitete sie ihm auch noch das intensivste Vergnügen das er je empfunden hatte.

Er hatte Angst davor, was diese Frau ihm antun würde, wenn sie sein Herz bekäme, aber er befürchtete, dass sie früher oder später sein Herz bekommen würde.

Wäre es so schrecklich, wäre es so gefährlich, wenn jemand ihn lieben würde und er sie?

Bevor er seine Antwort hatte, spürte er Keiras langsamen Atem und wusste, dass sie in seinen Armen eingeschlafen war. Er schlang seine Arme um sie und ließ sich von dem Gefühl der Zugehörigkeit, das er für sie empfand mitreißen. Er wusste nicht, ob er sie jemals von ganzem Herzen lieben würde, oder ob sie ihn jemals lieben würde, aber er wusste, dass er sie von diesem Moment an als einen Teil von ihm betrachtete.

Ein kleiner Teil, der ihn glücklich und erfüllt machte und den er nicht aufgeben wollte.


Kapitel 14
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Die schwachen Sonnenstrahlen, die durch das Fenster fielen, reichten aus um Keira zu wecken.

Sie fühlte sich wund von den romantischen Aktivitäten der vergangenen Nacht, aber sie konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als sie sich an die leidenschaftlichen Küsse ihres Mannes und an seine Hingabe und Ergebenheit erinnerte.

Bei dieser Erinnerung drehte sie sich im Bett um, bereit ihn zu wecken, um ihr Liebesspiel fortzusetzen. Doch neben sich fand sie nur leere Laken, die sie niedergeschlagen zurückließen und sie fragen ließen, wann er gegangen war.

Resigniert sagte sie sich, dass das nichts ausmachte, denn sie war zu glücklich, um an diesem Tag durch irgendetwas gestört zu werden.

Als sie aufwachte, spürte sie einen scharfen Schmerz in ihrem Kopf, der sie an alles erinnerte, was sie in der Nacht zuvor getrunken hatte. Stöhnend dachte sie, dass es besser wäre noch einen Moment länger im Bett zu bleiben, aber bald wurde ihr klar, dass es unmöglich sein würde wieder an Schlaf zu denken.

Wenn sie in die Küche ginge und einen Kräutertee gegen die Schmerzen zubereiten würde, könnte sie sich vielleicht entspannen und den Tag gut beginnen. Entschlossen setzte sie sich auf und fröstelte vor Kälte.

Unter den Decken war ihr warm gewesen, aber jetzt, wo der Boden gefroren und sie nackt war, ließ die Kälte nicht lange auf sich warten. Ohne zu zögern, nahm sie eine der Decken vom Bett und wickelte sie um sich, dann ging sie zur Feuerstelle um die Glut zu schüren.

„Das muss reichen”, sagte sie zu sich selbst und begann sich anzuziehen.

Wie es ihre Gewohnheit war, entschied sie sich für ein einfaches Kleid, das jedoch etwas eleganter war als die Kleider, die sie zu Hause trug. Die armen Kleider, die sie jahrelang begleitet hatten, hatte ihre Mutter verbrennen lassen, um sicherzugehen, dass sie sie nicht mit nach Dunnot nehmen würde.

Aber sie konnte sich nicht beklagen, denn ihre neue Garderobe war nicht nur zierlich, sondern auch einfach und bequem.

„Danke, Mum.” Bei dem Gedanken an sie konnte sie nicht verhindern, dass eine Träne ihr Auge verließ.

Erst dann erinnerte sie sich daran, ihr zu schreiben, und sie fragte sich, ob man ihrer Familie gesagt hatte, dass sie verletzt worden war. Wenn sie an sie dachte, kam sie zu dem Schluss, dass die MacKennans dies unmöglich getan haben konnten, denn sie kannte ihre Familie zu gut und war sich sicher, dass sie alle zum Schloss gekommen wären, wenn sie von ihrer Genesung gewusst hätten.

„Ich werde Merith oder Rohan fragen müssen.”

Sie erinnerte sich an ihren Mann und achtete darauf, dass ihr Haar ordentlich gekämmt war, für den Fall, dass sie ihm begegnete. Sie lächelte bei der Erinnerung daran, dass er ihr gesagt hatte, sie sei schön, und sie nahm sich vor, es öfter von ihm zu hören.

„Wer hätte gedacht, dass ich mich in eine eitle Frau verwandeln würde?”

Lächelnd verließ sie das Schlafzimmer und ging zielstrebig die Treppe hinunter. Doch als sie sich einem der Zimmer im selben Korridor näherte, hörte sie Stimmen, die sich wütend unterhielten.

Sie hätte nicht auf sie gehört, wenn sie nicht ihren Namen unter den Stimmen gehört hätte, aber als sie es tat, überwog ihre Neugierde ihre Vorsicht.

„…, dass MacBraen nicht deine Frau sein sollte. Du hättest auf den Rat und deine Mutter hören sollen.”

Keira erkannte die Stimme des Mannes nicht, aber sie wusste, dass es einer derjenigen sein musste, die sie in der Nacht zuvor misstrauisch beäugt hatten. Aber das war es nicht, was sie am meisten beeindruckte; es war der Gedanke, dass Eleanor nicht wollte, dass ihr Sohn sie heiratete.

„Ich erinnere dich daran, dass sie meine Frau ist und dass sie eine MacKennan ist, und ich werde nicht zulassen, dass du sie nicht respektierst.”

Das Geräusch eines Schnaubens lockte Keira näher heran. Rohan verteidigte sie, und sie wollte hören, was er über sie sagte.

„Das ist nicht meine Absicht, mein Herr.” Die Stimme war jetzt gemessener. „Ich dachte nur, deine Frau würde uns Ärger machen.”

„Ich glaube nicht, dass es dich etwas angeht, was ich oder meine Frau tun. Außerdem konnten gestern Abend alle sehen, wie sie die Leute für sich gewinnen konnte.”

„Ich habe sie nur gesehen, wie sie sich betrunken hat und wie sie getanzt hat... ”, sagte eine andere, tiefere Stimme.

„Beende diesen Satz nicht, Balgair, oder du wirst es bereuen.”

Selbst von dort, wo sie stand konnte Keira die Spannung in der Luft spüren.

„Ich versuche nicht, sie zu beleidigen oder zu verärgern, ich nenne nur die Fakten”, betonte Balgair.

„Ich erinnere dich daran, dass ich dort war und sehen konnte, wie betrunken die meisten der Anwesenden waren.”

„Aber das gehört sich nicht für Mrs. MacKennan”, sagte der andere Mann.

„Sie ist jung, und es gibt vieles was sie vom Leben noch nicht weiß. Außerdem ist es jetzt zu spät, die Ehe ist feierlich geschlossen und vollzogen.”

Keira hatte keine Lust mehr weiter zuzuhören. Sie spürte, wie ihr die Tränen über das Gesicht liefen und sie die Freude verlor, mit der sie aufgewacht war. Würde der ganze Clan genauso denken? Liebten sie sie nicht als ihre Geliebte? Schlimmer noch, liebte Rohan sie, oder bereute er ihre Heirat?

Wenn er sie geliebt hätte, hätte er nicht gesagt, es sei zu spät. Andererseits hatte er sie auch vor diesen Männern verteidigt. Ihr Kopf schmerzt zu sehr um klar denken zu können, vor allem bei einer so heiklen Angelegenheit.

Aber was sie am meisten beunruhigte war, dass sie sich am Abend zuvor zum Narren gemacht hatte. Hatte sie sich wirklich vor allen Leuten zum Säufer gemacht? Was würde ihre Mutter von ihren Bemühungen eine Dame zu sein halten?

Keira fühlte sich, als könnte sie jeden Moment zusammenbrechen, und sie wollte nicht dabei sein, wenn das passierte. Sie konnte kaum noch atmen und fürchtete sehr, dass ihre Beine sie bald im Stich lassen würden.

In dem Zimmer hörte sie immer wieder Stimmen, und sie glaubte Rohan zu hören, der davon sprach, den Mann zu suchen der ihr wehgetan hatte, aber was spielte das noch für eine Rolle? Der Schmerz in ihrem Herzen war viel intensiver als der Schmerz, den der Mann ihrer Schulter zugefügt hatte.

„Ma'am, geht es Ihnen gut?”

Die Stimme eines der Dienstmädchen ließ sie aufschrecken, denn sie hatte sie nicht kommen sehen. Das Mädchen muss etwa fünfzehn Jahre alt sein, und sie schien sich Sorgen um sie zu machen.

„Ja, mir geht es gut, es ist nur...”

Als sie Schritte an der Tür hörte, befürchtete sie, dass jemand herauskommen und sie entdecken könnte. Wenn sie sie in diesem Zustand sehen würden, wüssten sie, dass sie zugehört hatte, und sie wollte nicht, dass man sie weinen sah.

„Entschuldige”, sagte sie zu dem Mädchen und fing an, ihre Röcke zu packen und so schnell wie möglich zu gehen, ohne zu rennen. Sie wollte ihren Ruf nicht verschlechtern, wenn das Mädchen erzählte, dass ihre Geliebte hinter den Türen lauschte und weggelaufen war, um nicht erwischt zu werden.

„Warte.” Rohans Stimme ließ sie aufschrecken, und fast wäre sie ihrem Instinkt gefolgt und geflohen.

Wenn sie das Schloss etwas besser gekannt hätte, hätte sie sich irgendwo verstecken können, aber sie war kaum herumgekommen. Stattdessen konnte sie nur weiter den Korridor entlanglaufen und versuchen, dem Mann der sie verfolgte, zu entkommen.

„Keira, bitte!”

Sie konnte nicht aufhören. Sie war nicht bereit ihm in die Augen zu sehen. Nicht nach der Nacht, die sie miteinander verbracht hatten. Sie musste weglaufen, um ihm zu entkommen, aber als sie Stimmen hörte, die von vorne kamen wusste sie, dass sie verloren war.

Entweder würde sie stehen bleiben und sich ihrem Mann stellen, oder sie würde an weiteren Leuten im Schloss vorbeilaufen und sich blamieren. Und sie war kein Feigling.

„Keira”, sagte Rohan, als sie anhielt und er sie einholte.

„Was willst du?”. fragte sie, und versuchte ihren Schmerz zu verbergen. Doch es dauerte nicht lange, bis Rohan merkte, dass sie einen Teil des Gesprächs mitgehört hatte.

„Diese Männer sind nicht der Clan. Sie haben unsere Hochzeit von Anfang an nicht gutgeheißen und tun es immer noch nicht, aber sie sprechen nicht für alle MacKennans.”

„Und du hast für alle MacKennans gesprochen, als du zugegeben hast, dass unsere Ehe ein Fehler war?”

„Ein Fehler? Ich habe nie gesagt, dass es ein Fehler war”, sagte er und packte sie am Arm.

Keira wurde immer wütender und versuchte sich aus seinem Griff zu befreien, was Rohan verärgerte.

„Ich habe dich gehört. Du hast gesagt, dass es kein Zurück mehr gibt, dass du die Ehe nicht mehr rückgängig machen kannst.”

„Und ist das nicht wahr?”

„Du bist abscheulich”, sagte sie und stieß ihn von sich. „Ich will nichts mit dir oder deinem Clan zu tun haben. ”

Irritierter als er sich je gefühlt hatte, drückte Rohan sie mit seinem ganzen Körper an sich, lehnte eine Hand an die Wand und legte die andere in den Nacken. Als sie den Kopf beugte, um ihm in die Augen zu sehen, fand sie seinen Mund auf dem ihren.

Keira wehrte sich zunächst und wollte sich zurückziehen, aber Rohan hielt sie davon ab, indem er auf den Kuss bestand.

Keira erinnerte sich an den Geschmack seiner Küsse und war bald von ihm überwältigt. Es würde nichts nützen sich zu wehren, weil man nicht stark genug war, wenn er so nah war.

„Ob du es willst oder nicht, du bist meine Frau, und ich werde dich nie von mir lassen.”

Seine Worte ließen Keiras Wut wieder aufleben und sie versuchte erneut, ihn wegzustoßen.

„Ich mag deine Frau sein, aber ich werde nie die deine sein.”

„Das werden wir sehen, Keira.” Und kurzerhand küsste er sie, bereit, ihr das Gegenteil zu beweisen.

Keira brauchte ein paar Sekunden um zu erkennen, dass dieser Kuss keine Bestrafung war. Es war eher so, dass Rohan ihr mit seinen Lippen zeigen wollte, was er bei ihr fühlte und wie sehr er sie an seiner Seite brauchte.

Aber sie war zu stur, um sich überzeugen zu lassen, vor allem, wenn sie so große Schmerzen hatte.

„Lass mich los”, flehte sie, als Rohan ihren Mund verließ und zu ihrem Hals wanderte.

„Niemals”, flüsterte er, als sein Arm sie an sich zog.

Als Keira seinen Augen begegnete, waren sie nicht mehr so süß und leidenschaftlich wie in der Nacht zuvor, sondern es lag etwas Dunkles in ihnen, das sie erschaudern ließ.

Was wollte er von ihr? Hatte sie sich in ihren Ohren getäuscht, als sie ihn sagen hörte, es sei spät? Hatte er mit diesen Worten nicht gemeint, dass er seine Ehe bereute?

Keira war verwirrter denn je und begann hilflos zu weinen.

Sie fühlte sich allein an diesem Ort, umgeben von Fremden, mit einem Mann, den sie nicht verstand und der sie Dinge fühlen ließ, die sie nie zuvor gefühlt hatte.

Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als in Kinbroah zu sein, wo sie mit ihrem Pferd in vollem Tempo aus dem Schloss reiten und den Wald durchqueren konnte. Aber jetzt hatte sie nichts davon. Sie hatte nur einen gutaussehenden Ehemann, einen neuen Nachnamen und ein Haus, das ihr unbekannt war.

„Bitte, Rohan. Lass mich los.”

„Nur wenn du mir versprichst, dass du nicht wegläufst.”

„Ich bin kein Kind.”

Rohan nickte und ging ein paar Schritte zurück.

„Es tut mir leid, dass du das Gespräch mitgehört hast”, versicherte er ihr, während er mit seiner Hand eine ihrer Tränen wegwischte.

„Es tut mir auch leid”, sagte sie. „Was wird jetzt zwischen uns passieren?”

„Was immer du willst”, sagte er, senkte den Kopf und flüsterte ihr zu. „Ich für meinen Teil bin glücklich mit unserer Ehe und bereue es nicht, dass du meine Frau bist.”

„Auch wenn ich gestern betrunken war?”

Rohan lächelte und küsste sie zärtlich auf die Lippen.

„Mehr als die Hälfte des Clans war betrunken.” Nach seinen Worten küsste er sie erneut.

„Na gut, aber wenn ich jemals wieder höre, dass du jemandem sagst, dass du unsere Hochzeit bereust, lasse ich dich dafür bezahlen.”

„Da bin ich mir sicher”, versicherte er ihr, lächelte und umarmte sie. „Und nun, was hältst du davon, wenn wir uns versöhnen?”

„Haben wir das nicht gerade getan?”, sagte sie, während sie ihre Arme um seinen Hals legte und sich auf die Zehenspitzen stellte, um ihn zu küssen.

Erfreut ließ sich Rohan von seiner Frau küssen. Er war erschrocken, als er sah wie sie vor ihm weglief, und er hatte sich elend gefühlt, als er ihre Tränen gesehen hatte. Zum Glück hatte seine Frau ein stärkeres Herz und mehr Sanftmut als sein Temperament, und mit seinen Küssen und Zärtlichkeiten hatte er sie davon überzeugt, dass sie es nicht bereute, seine Frau zu sein.

Wie konnte er sie nicht als seine Frau lieben, wenn sein Körper bei ihrem Anblick aufleuchtete und seine Brust sich bei der Erinnerung an sie ausdehnte?

Sie gehörte ihm, und er war bereit alles zu tun, damit dieser bezaubernde kleine Kopf das verstand.

Ohne lange zu überlegen, nahm er sie in die Arme, und machte sich auf den Weg in sein Schlafzimmer, während sie sich nach ihm sehnte.

„Ich werde dir zeigen, wie wir von jetzt an Frieden schließen werden”, versicherte er ihr und drückte sie fester an sich, damit sie sich nicht aus seinen Armen befreien konnte.

Als sie beide an der offenen Tür ankamen, durch die Keira das unglückliche Gespräch mitgehört hatte, und zwei Männer sahen, die sie finster ansahen, konnte sie nur eines tun.

„Guten Morgen. Mein Mann und ich werden den größten Teil des Vormittags beschäftigt sein. Aber wenn Sie noch einmal mit ihm über mein Verhalten sprechen wollen, können Sie sich in den Aufenthaltsraum setzen und warten.”

Rohans Lachen ließ nicht lange auf sich warten, und nachdem er sie geküsst hatte, sagte er:

„Du bist eine böse kleine Spitzmaus.”

„Vergiss das nie.”

Nachdem sie sich bei dem fünfzehnjährigen Dienstmädchen für das Öffnen der Kammertür bedankt hatten, blieben die beiden noch einige Stunden drinnen.

Schließlich musste der Gutsherr der MacKennans seiner Frau sehr deutlich machen, dass sein Clan sein Wort sehr ernst nahm.


Kapitel 15
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Ein Monat später

Wie jeden Morgen war Keira in ihre Routine vertieft. Es hatte eine Weile gedauert, bis sie sich an ihr neues Zuhause gewöhnt hatte, aber dank Rohan und vielen anderen aus dem Clan war es viel einfacher geworden.

Der Gedanke an Rohan ließ sie seufzen, denn in diesem Monat hatte sich ihre Beziehung zu ihrem Mann verändert und war enger geworden. Tatsächlich bemerkte sie jeden Tag, wie sie sich ein wenig mehr in Rohan verliebte und hoffte, dass es ihm genauso ging.

Aus seinem Verhalten ging klar hervor, dass er auch Gefühle für sie hatte, aber Keira wagte nicht zu fragen. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie Angst etwas zu tun, vielleicht weil diesmal ihr Herz und ihre Träume auf dem Spiel standen

Klar war, dass er freundlich zu ihr war und dafür sorgte, dass sie immer alles hatte was sie brauchte. Es brauchte nicht viel Beobachtung um zu sehen, wie er sich Mühe gab Zeit mit ihr zu verbringen, und nach dem Sex lange Nächte flüsternd miteinander zu verbringen.

Jeden Abend wartete sie darauf, dass er ihr seine Liebe gestand, aber die magischen Worte waren noch nicht gefallen.

Aber nicht nur ihre Beziehung zu Rohan hatte sich verbessert.

Der gesamte Clan hatte diese Annäherung zwischen den beiden bemerkt, und vielleicht war das der Grund, warum sie Keira akzeptiert hatten. Einige mehr als andere, aber alle zeigten ihren Respekt für sie als ihre neue Herrin.

Sogar Bean hatte aufgehört zu knurren als er sie sah, und obwohl er immer noch nicht auf Keiras Begrüßung reagierte, wandte er ihr auch nicht den Rücken zu. Eine ziemliche Verbesserung, dachte Keira.

Eleanor hingegen zeigte keine Anzeichen von Abneigung gegen die Heirat, und rief Keira oft zu sich, wenn sie eine kranke Person besuchte.

Zum Glück für Keira, hatte ihre Schwiegermutter sie noch nicht gebeten, bei den Aufgaben auf dem Schloss zu helfen. Wenn sie das getan hätte, wäre ihr klar geworden, wie wenig Wissen Keira in dieser Hinsicht besaß.

Stattdessen nutzte sie die Gelegenheit, die Ställe zu besichtigen und zu reiten, obwohl sie sich auch Aufgaben vorgenommen hatte, die ihrer neuen Position angemessen waren.

Im Moment war Keira zum Beispiel mit Merith auf dem Weg in die Küche, wo der Koch bereits einen Korb mit Essen für eine Bauernfamilie des Clans bereithielt.

Die Familie bestand aus einem älteren Ehepaar und ihrem ältesten Sohn, der in der Mühle in der er arbeitete, verletzt worden war. Die drei waren auf die Großzügigkeit der Nachbarn und ihres Gutsherren angewiesen, der nun keine starken jungen Hände mehr hatte, um sie zu versorgen.

Keira hatte sich in ihrer Rolle als neue Herrin der MacKennans vorgenommen, das Leben aller Mitglieder ihres Clans zu verbessern, und an diesem Tag war diese Familie an der Reihe.

„Merith, ich habe dir doch gesagt, dass das nicht nötig ist”, wiederholte Keira mit müder Stimme.

„Das sagst du immer, und am Ende kommst du immer erfroren zurück. Hör mir doch einmal zu und warte, bis ich dir etwas Warmes bringe.”

„Ich bringe ihnen nur einen Korb mit Essen, ich glaube, ich brauche nicht lange.”

„Ich erinnere dich daran junge Dame, dass du vor zwei Tagen beinahe das Abendessen verpasst hättest.” Merith trabte, um mit Keira Schritt zu halten, denn je mehr sie sie drängte, desto schneller lief Keira.

„Das war anders. Ich sprach immer wieder über das bevorstehende Kalben ihrer Kuh, und die Zeit verging wie im Flug.”

„An diesem Tag war dein Mann fest entschlossen, einen Suchtrupp zu bilden.”

„Er ist genauso übertrieben wie du. Allerdings hat er mir in dieser Nacht verboten, das Schloss für zwei Wochen zu verlassen”, lächelte sie sie an, als wäre es ein kleiner Spaß.

„Dann solltest du nicht gehen.” Plötzlich befürchtete Merith das Schlimmste: „Du wirst ihm nicht gehorchen!” Sie brauchte nicht einmal zu fragen.

Keira blieb abrupt stehen und sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

„Du glaubst doch nicht, dass ich zwei Wochen lang eingesperrt sein werde, bei all den Dingen, die erledigt werden müssen? Außerdem kennst du mich gut, glaubst du wirklich, ich würde ihm gehorchen?”

Seufzend schüttelte Merith den Kopf.

„Wenn du in neunzehn Jahren nicht auf deine Eltern gehört hast, glaube ich nicht, dass du in der kurzen Zeit deiner Ehe auf deinen Mann hören wirst.”

Mit einem breiten Lächeln ging Keira weiter, während Merith zum Himmel blickte und betete, dass Gott ihrem kleinen Mädchen etwas Vernunft geben möge.

„Trotzdem musst du dich warm anziehen. Stell dir vor, was passieren würde, wenn du mit Fieber zurückkämst.”

Keira wusste, dass Merith sie nicht in Ruhe lassen würde, wenn sie nicht zuhörte und so beschloss sie schließlich, zuzustimmen.

„Es ist alles in Ordnung. Hol mir etwas Warmes. Aber beeile dich, ich will gehen bevor Rohan meine Abreise bemerkt.”

Ohne eine Sekunde zu verlieren, eilte Merith in die Kammer ihrer Herrin. Vor allem, weil sie befürchtete, sie könnte ihre Meinung ändern oder ungeduldig werden und gehen, ohne auf sie zu warten.

Währenddessen setzte Keira ihren Weg fort und grüßte die wenigen Diener, an denen sie vorbeikam.

Doch kurz bevor sie die Küche erreichte, schnalzte Keira mit der Zunge als sie sich an etwas erinnerte. Sie hatte beschlossen, eine Mischung aus Schmerzmittel und Salbe für die müden Hände des älteren Paares mitzubringen, aber sie hatte vergessen, sie vorzubereiten.

Sie erinnerte sich daran, dass Eleanor immer einen kleinen Beutel mit allen möglichen Salben und Kräutern bei sich trug, und dachte, dass sie vielleicht haben könnte was sie brauchte.

Sie fragte sich, wo sie wohl sein mochte, da sie sie seit dem Fastenbrechen nicht mehr gesehen hatte. Das war vor über einer Stunde, und seitdem hatte sie sie nicht mehr gesehen.

Sie beschloss, ihre Schritte zurückzuverfolgen und sie an der logischsten Stelle zu suchen. Im Schlafzimmer ihrer Schwiegermutter.

Ohne weitere Zeit zu verlieren ging sie dorthin, doch als sie gerade an die Tür klopfen wollte, hielt sie inne, als sie drinnen das Flüstern von Männerstimmen hörte.

Einen Moment lang dachte sie, sie bilde sich das nur ein, aber als sie genauer hinhörte, stellte sie fest, dass sie Recht hatte. Soweit sie erkennen konnte, befanden sich zwei Männer in der Kammer.

Keira wusste, dass es unhöflich war hinter Türen zu lauschen, aber sie war zu neugierig um zu erfahren, was diese beiden Männer mitten am Tag in den Gemächern einer Dame zu suchen hatten.

Nachdem sie sich in beide Richtungen des Flurs vergewissert hatte, dass niemand kam, drückte sie ihr Ohr an die Tür, bereit, einen schmutzigen Lappen von ihrer Schwiegermutter zu entdecken.

„Es ist nicht schlimm zu tratschen, wenn es für einen guten Zweck ist”, sagte sie zu sich selbst, um sicherzugehen, dass sie nichts Falsches tat. Schließlich war sie ihre Schwiegermutter und sie hatte die Pflicht, sie zu beschützen. Selbst wenn es sich um einen Streit zwischen Liebenden handelte. Denn... worüber sollten diese Männer in diesem Raum sonst streiten?

„Wir können nicht einfach zusehen, wie der Junge mit den dummen Ideen alles verdirbt.”

„Ja, ich stimme zu. Aber deine Idee gefällt mir nicht.”

„Wir haben keine andere Wahl, als sie zu töten. Wenn Rohan seinen Willen durchsetzt, wird unser ganzer Plan scheitern.”

Keira schauderte es, als sie ihnen zuhörte. Wen wollten sie töten? Wer waren diese Männer? Warum waren sie in Eleanors Zimmer? Hatte sie sie bemerkt? Sie konnte weder die Tür öffnen und ihre Gesichter sehen ohne entdeckt zu werden, noch konnte sie sich von ihnen sehen lassen. Wenn man sie entdeckte, würde man sie zweifellos auf der Stelle umbringen.

Sie beschloss vorerst zuzuhören und später zu überlegen, was sie tun wollte.

„Was ist mit Rohan? Er scheint Gefallen an dieser MacBraen gefunden zu haben, und ich glaube nicht, dass er tatenlos zusehen wird, wenn er sie tot auffindet. Außerdem ist er überzeugt, dass es einen Verräter im Schloss gibt, und er könnte etwas herausfinden.”

„Ich gebe zu, es ist gefährlich. Dieser Idiot glaubt, er sei total in das Mädchen verliebt, und er ist entschlossen, den Schuldigen zu finden, der den Pfeil abgeschossen hat.”

„Ich habe mich um ihn gekümmert, und ich glaube nicht, dass er sprechen kann, wenn er unter der Erde ist.”

Keira hörte angewidert zu, als beide Männer lachten. Die Nachricht, dass ihr Mann in sie verliebt war, verwirrte sie jedoch so sehr, dass sie den Gedanken daran erst einmal beiseite schob, als sie diese Verräter entlarvt hatte.

„Dann soll ich mich auch noch um diese MacBraen-Hure kümmern?”

„Ja, ich habe einen Plan um sie zu töten und nicht erwischt zu werden. Wir müssen ihm nur glauben lassen, dass ein MacBraen sie getötet hat, weil er sie für eine Verräterin hielt. Außerdem ist es ja nicht das erste Mal, dass wir diese Strategie anwenden, die uns in der Vergangenheit sehr geholfen hat.”

Keira runzelte die Stirn. Offenbar hatten diese Männer schon einmal getötet, aber wen?

„Aber jetzt ist es anders. Viele unserer Leute wollen diesen Frieden und sind auf diesen MacBraen hereingefallen.”

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ein paar Tote und Raubüberfälle im Namen dieses verdammten Clans, und alles wird wieder so, wie es war.”

„Ich hoffe es. Mir gefällt der Gedanke nicht, dass unser Gutsherr in Zukunft ein MacBraen-Bastard sein könnte.”

„Das wird nie geschehen.”

Bei der Gewissheit in dieser Stimme schauderte Keira.

„In Ordnung. Wenn du mir sagst, dass Lady Eleanor Ihren Plan unterstützt, dann bin ich dabei.”

Obwohl Keira fassungslos war, über das was sie gerade gehört hatte, wusste sie, dass das Gespräch beendet war, und sie fürchtete, entdeckt zu werden, wenn sie gingen.

Sie wollte mit aller Macht in die Kammer gehen und diese Männer zur Rede stellen, aber sie dachte, sie sei immer noch eine Außenseiterin und ein Feind der MacKennans, und es stünde ihr Wort gegen ihres. Und wenn sie Eleanors Hilfe hatten, dann mussten sie einflussreiche Leute im Clan sein.

Sie sagte sich, es wäre das Beste, wegzugehen und ihrem Mann zu erzählen was sie gehört hatte. Nur er konnte ihr glauben und diesem Komplott ein Ende setzen.

Sie war sich nur nicht sicher, wie er es aufnehmen würde, wenn sie ein paar seiner Leute als Verräter bezeichnete, insbesondere ihre Mutter. Aber sie konnte es nicht für sich behalten. Nicht, wenn sie in Gefahr waren.

Sie schlenderte den Korridor entlang zurück zur großen Halle und betete, dass niemand ihr Zittern und Beben bemerken würde.

Es schien, als hätte sie unwissentlich die Schuldigen für sein Attentat und für die Absicht, den Frieden zu beenden, gefunden.

Kapitel 16
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Sie wollte unbedingt Rohan sehen und ihm erzählen, was sie gehört hatte.

Ohne sich umzudrehen ging Keira weiter, da sie befürchtete, dass einer der Männer sie beim Verlassen des Tatorts gesehen hatte. Allein der Gedanke daran ließ sie erschaudern. Sie sagte sich, dass das nicht möglich sei. Schließlich hätte sie gehört, wie sie die Tür öffneten und ihr folgten.

Das bedeutete aber nicht, dass sie nicht in Gefahr war.

Sie hörte Rohans Stimme und drehte sich schnell zu ihm um. Sie dankte dem Himmel, dass er ihr geholfen hatte ihn zu finden, denn sie hätte nie geglaubt, dass sie ihn in der Ratskammer finden würde.

Ohne zu überlegen, öffnete sie die Tür und fand Rohan an einem großen Holztisch stehen, begleitet von einem alten Mann.

Als sie eintrat, drehten sich beide Männer um und starrten sie eine Sekunde lang an, ohne dass sie wussten was sie sagen sollten.

Keira ihrerseits erstarrte, als sie merkte, dass sie nicht allein waren und überlegte, wie sie den alten Mann loswerden könnte. Sie wusste nicht, wie viele Leute gegen sie waren, also konnte sie niemandem trauen. Noch weniger, wenn es um ein so heikles Thema wie Verrat geht. Die von einigen Mitgliedern seines Clans und die von Eleanor.

„Keira!”, rief Rohan ihr besorgt zu: „Stimmt etwas nicht?”

Einen Moment lang suchte sie nach einer Ausrede, um ihren Mangel an Manieren zu entschuldigen, weil sie ohne anzuklopfen hereingekommen war und so verärgert wirkte. Aber im Moment fiel ihr nichts Brillantes ein.

„Rohan, ich möchte mit dir sprechen.”

„Was ist denn los?”

Um ihre Nervosität zu verbergen lächelte Keira ihn an und trat ein paar Schritte näher. Eine große Karte, die Dunnot gehört haben musste, lag entrollt auf dem Tisch aber Keira beschloss, keine Fragen zu stellen.

Stattdessen holte sie tief Luft und ging ein paar Schritte näher.

„Nein, ich wollte nur mit dir reden, unter vier Augen.”

Der alte Mann schien ihre Worte sofort zu verstehen, denn er stand auf, entschuldigte sich und verließ den Raum.

Sie musste eine Entscheidung treffen und zwar schnell. Sie hatte keine Zeit zu verlieren, wenn sie Rohan alles erzählen und diese Männer aufspüren wollte.

Sie schloss die Augen und versuchte zu überlegen, wie sie anfangen sollte.

Rohan musste ihr Zögern gespürt haben, denn er kam auf sie zu und fragte: „Woher wusstest du, dass ich hier bin?”

„Ich glaube, ich kenne dich besser als ich dachte", antwortete sie. „Ich habe sogar das Gefühl, dich schon mein ganzes Leben lang zu kennen.”

„Mir geht es genauso”, sagte er. „Ich habe das Gefühl, dass wir wirklich füreinander bestimmt sind.”

Sie wollte ihren Kopf an seine Schulter lehnen, hielt sich aber zurück. Sie erinnerte sich daran, dass sie nicht da war, um Zeit mit ihrem Mann zu verbringen, obwohl sie nach seinem Lächeln zu urteilen befürchtete, dass er das glaubte.

Sie ging ein paar Schritte von ihm weg und sagte:

„Rohan, ich muss dir etwas Dringendes sagen.”

Rohan verkrampfte sich leicht, als er wieder die Besorgnis in der Stimme seiner Frau hörte.

„Erinnerst du dich daran, dass jemand versucht hat, mich mit diesem Pfeil zu töten?”, fragte Keira. „Nun, ich glaube ich habe gehört, wer das alles geplant hat. Außerdem will er einen weiteren Versuch unternehmen, mich zu töten.”

Rohan traute seinen Ohren nicht. Er hatte den ganzen Vormittag damit verbracht, das Schloss nach Geheimgängen zu durchsuchen und nichts gefunden. Zuvor hatte er jedoch eine Suchaktion nach dem Mörder gestartet, und auch er hatte keine einzige Spur gefunden.

Es war, als ob eine Art Geist seine Frau töten oder verletzen wollte, und er ärgerte sich, dass er ihn nach einem Monat der Suche nicht finden konnte. Und jetzt hatte sie ihn allein gefunden?

„Was hast du gehört?” Doch als Keira zu sprechen begann, kam Rohan ein beunruhigender Gedanke: „Sie haben nicht wieder versucht dir etwas anzutun?”

„Nein, niemand hat mir etwas angetan. Aber...” Es war an der Zeit alles zu erzählen was sie wusste, egal wen sie verletzte. „Ich war auf dem Weg zum Zimmer deiner Mutter um nach Salben zu fragen, als ich ein Gespräch mitbekam, in dem es darum ging, mich loszuwerden.”

„Im Zimmer meiner Mutter?”

Sie nickte, und als er einfach verstummte, dachte Keira, er hätte einen Schock erlitten.

„Du willst mir sagen, dass zwei Männer im Schlafzimmer meiner Mutter waren?”

„Und sie sprachen davon, mich zu ermorden.”

Rohans Gesicht rötete sich und machte deutlich, dass er wütend war.

„Das ist unmöglich! Wie können zwei Männer in den Privaträumen meiner Mutter darüber reden, dich umzubringen? Das ist lächerlich!”

„Ich bilde mir das nicht ein. Du kannst gleich hingehen und dich selbst davon überzeugen.”

Rohan verstand nicht, was vor sich ging, aber er wollte nicht tatenlos zusehen. Nicht, wenn er sich selbst etwas so Schwerwiegendes vorwarf.

„Dann lass uns gehen.”

Ohne weitere Erklärungen nahm er sie bei der Hand und machte sich im Eiltempo auf den Weg zum Zimmer seiner Mutter.

Er wusste nicht was er von all dem halten sollte, aber es gefiel ihm nicht, dass seine Mutter Männer in ihre Gemächer ließ. Ganz zu schweigen davon, dass es zwei Verräter waren, die über die Ermordung seiner Frau sprachen.

Er war so wütend, dass er es nicht einmal wagte, seine Frau anzusehen, als sie sich auf den Weg dorthin machten. Er musste mit eigenen Augen sehen, was seine Frau ihm versicherte, dass es geschehen war. Nicht, weil er ihr nicht glaubte, sondern weil es ohne Beweise schwer zu glauben war.

Es dauerte nicht lange, bis sie dort ankamen. Sie stießen auf keine Hindernisse, denn die beiden Diener an denen sie vorbeikamen, zögerten nicht zur Seite zu treten und sie passieren zu lassen.

Ohne anzuklopfen stieß Rohan die Tür auf und ließ sie laut gegen die Wand knallen.

Keira wusste nicht, was sie vorfinden würden als sie ankamen, aber sie hätte nie gedacht, dass sie nur eine leere Kammer vorfinden würden. Ungläubig ging sie ein paar Schritte in den Raum, um sich zu vergewissern, dass ihre Augen nicht lügen.

„Das ist unmöglich”, flüsterte sie ungläubig, „ich schwöre, diese Männer waren hier.”

Keira versuchte herauszufinden, wie lange sie für ihre Rückkehr gebraucht hatte, und so sehr sie auch darüber nachdachte, es waren nur ein paar Minuten gewesen.

„Bist du sicher, dass du die beiden Männer hier gesehen hast? Es ist möglich, dass du im falschen Zimmer warst.”

Keira war dankbar, dass ihr Mann ihr glaubte, aber sie war sich sicher, was sie gehört hatte.

„Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie im Zimmer deiner Mutter waren.”

„Sag mir dann wie sie aussahen, damit ich sie fangen und befragen kann.”

Sie schluckte und rang die Hände.

„Ich habe sie nicht wirklich gesehen. Ich habe sie nur gehört. Ich habe mich nicht getraut die Tür zu öffnen, weil es Männerstimmen waren”, beeilte sie sich zu rechtfertigen.

„Du hast sie nicht gesehen?”

Wütend warf sie die Hände hoch und starrte ihn an.

„Soll ich reingehen und sie fesseln, damit du mir glaubst, wenn du reinkommst?”

„Das wäre eine gute Lösung gewesen.”

Keira hätte ihn fast getreten, hielt sich aber rechtzeitig zurück, um sich daran zu erinnern, dass sie eine Dame war. Manchmal wollte sie jedoch aufhören eine zu sein und sich das von der Seele reden.

„Ich nehme an, du hast meine Mutter auch nicht gesehen.”

„Ich habe nie behauptet, deine Mutter gesehen zu haben. Tatsächlich habe ich sie nicht einmal gehört.”

„Aber du hast sie schnell beschuldigt, dass sie...” Rohan konnte das Wort nicht einmal aussprechen, so wütend war er.

„Ich habe dir nur gesagt, dass zwei Männer im Zimmer deiner Mutter waren und darüber sprachen, mich zu ermorden und dass einer von ihnen sagte, Lady Eleanor wisse davon. Ich weiß nicht, ob es stimmt, aber ist es nicht wichtiger, diese Männer zu fangen?”

„Natürlich ist das wichtig. Solange du es nicht erfunden hast.”

Ihre Wut war so groß geworden, dass sie sich nun gegenüberstanden und sich anschrieen. Als befänden sie sich mitten in einer Schlacht, in der derjenige gewann, der am lautesten schrie.

„Erfunden! Wie kann ich erfinden, dass deine Mutter mörderische Verräter in ihren Gemächern willkommen heißt?”

Rohan holte tief Luft und schlug die Hände vors Gesicht. Aber eigentlich wollte er sie seiner Frau an den Hals bringen.

„Ich muss zugeben, das ist selbst für dich zu düster.”

„Was meinst du damit?”

„Stimmt etwas nicht?” Callums Stimme brachte sie beide zum Schweigen und sie drehten sich zu ihm um. Erst da merkten sie, was für einen Lärm ihr Geschrei gemacht hatte.

„Meine Frau glaubt, dass sie in der Kammer meiner Mutter Stimmen gehört hat, die einen Mord an ihr planen.” Als er geendet hatte, verschränkte er die Arme und hob eine Augenbraue, als wolle er andeuten, dass dies Unsinn sei.

„Ich denke mir das nicht aus. Ich habe gehört, wie zwei Männer hier drinnen über ein Attentat auf mich gesprochen haben.”

„Nun, sie können nicht einfach verschwunden sein. Sie müssen irgendwann auf den Korridor gekommen sein, wenn sie nicht mehr hier sind", antwortete Callum und versuchte die beiden zu beruhigen.

„Wir haben niemanden getroffen”, antwortete Rohan, der seine Frau im Auge behielt.

„Sie könnten sich irgendwo verstecken”, antwortete sie und ahmte seine Position nach.

„Ha! Unter einem Felsen?”

Wütender denn je stöhnte Keira auf, stieß ihren Mann weg und trabte wie ein Büffel aus dem Zimmer.

Rohan bereute sofort sein kindisches Verhalten, aber er weigerte sich zu glauben, dass Keira die Wahrheit sagte.

Wenn dies der Fall war, gab es nicht nur mehr als einen Verräter im Schloss, sondern seine Frau, die er zu lieben begann war in tödlicher Gefahr.

„Ich glaube, du warst ein bisschen grob zu ihr.”

Rohan war so wütend auf sich selbst, dass sein Freund Callum ihn zurechtwies.

„Bist du jetzt ein Experte für Frauen?”

„Natürlich nicht. Aber ich merke wenigstens, wenn ich Mist baue.”

„Es tut mir leid", sagte Rohan, während er sich mit beiden Händen durch die Haare fuhr. „Diese Frau macht mich verrückt. Und was sie sagte...”

„Hast du Angst, dass es wahr ist?”

„Ich fürchte, es liegt nicht mehr in meiner Hand. Ich kann nicht einmal an die Möglichkeit denken, dass sie stirbt. Ich denke nur darüber nach... Deshalb habe ich ihr nicht geglaubt und sie als Lügnerin hingestellt.”

„Ich denke, es wäre ratsam die Augen offen zu halten, falls es wahr ist.”

„Ich denke das auch.”

„Und ich denke auch, dass du ihr nachgehen und dich entschuldigen solltest.”

Rohan schnaubte und beschloss seinem Freund nicht zu sagen, wohin sein Rat gehen könnte. Stattdessen verließ er den Raum und schimpfte über neugierige Freunde und impulsive Frauen, die nicht wussten wie man still an einem Ort sitzt und gefunden wird.


Kapitel 17
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Sie hatte sich noch nie so wütend gefühlt. Niemals. Nicht einmal, als ihre Mutter sie aus dem einfachen Grund, dass es regnete im Schloss bleiben ließ, oder als ihre kleine Schwester darauf bestand, ihre Sachen vor ihr zu verstecken. Aber Rohan...

Bei ihm war das anders.

Sie wusste nicht, was sie an diesem Mann so wütend machte. Ein einziges Wort konnte sie erschüttern, voller Wut, so wie ein Lächeln ihre Beine zum Zittern brachte.

Das machte ihr große Angst und sie wusste nicht, wie sie damit umgehen sollte.

Sie war schon immer eine Frau gewesen, die sich vor kaum etwas fürchtete. Das hatte sie nicht getan als ihr Leben durch einen Pfeil in Gefahr war, oder als sie sich einem ganzen unbekannten Clan stellen musste.

Aber dieses Mal war es anders.

Sie hatte geglaubt, dass sich zwischen ihnen etwas Besonderes entwickeln würde und die Tatsache, dass er ihr nicht geglaubt hatte ließ sie sich fragen, ob sie sich das alles nur eingebildet hatte.

Die Art und Weise wie er sie ansah, sie anlächelte und streichelte, hatte ihr das Gefühl gegeben, wertgeschätzt zu werden, aber jetzt wusste sie nicht, was sie glauben sollte. Am meisten hatte es sie verletzt, dass er sich nicht um die offensichtliche Gefahr kümmerte in der sie schwebte.

Es schien als wäre es ihm wichtiger gewesen, den Vorwurf der Verwicklung ihrer Mutter zu leugnen, als seine eigene Frau zu schützen.

Um nicht zu weinen und in seinen Augen wie eine schwache Frau auszusehen, beschloss sie zu gehen, bevor er etwas sagte oder tat, was sie bereuen würde, wie zum Beispiel einen Tritt in ihre nackten Beine.

Sie war so entrüstet, dass sie einfach davonlief und sich immer wieder sagte, dass sie niemanden brauchte.

Sie erinnerte sich daran, dass sie stark genug war, um auf sich selbst aufzupassen, und wenn sie in diesem Clan nicht erwünscht war, würde sie einfach gehen.

Als sie merkte, dass sich die Burgmauern bewegten und sich ihr näherten, beschloss sie, dass sie genau das tun musste. Sie würde Dunnot verlassen und nie mehr zurückkehren.

Nicht einmal, wenn ihr verdammter Ehemann sie darum bat.

Sie stolperte die Treppe hinunter und rannte durch die große Halle, ohne sich darum zu kümmern, ob man sie sah und murmelte im Gehen. Jetzt konnte sie ihre Scharade, die perfekte Frau zu sein, hinter sich lassen und einfach sie selbst sein.

Eine Frau, die sich nicht um Regeln scherte, die aber gerne jagte und in den Wäldern spazieren ging. Jemand, der Einschränkungen hasste und sich nicht unterkriegen ließ. Eine Frau, die versucht hatte so zu tun, als wäre sie jemand ganz anderes, um allen zu gefallen, obwohl ihr Mann darauf bestanden hatte, dass sie es nicht tat. Aber es war vorbei. Von nun an würde sie sie selbst sein, und wenn das jemandem nicht gefiel, war das nicht ihr Problem.

Sie war so in ihre Überlegungen vertieft, dass sie weder die neugierigen Blicke bemerkte die ihr verwundert folgten, noch die Leute, die ihr aus dem Weg gingen, als sie sie so entschlossen sahen.

Wie ein Wirbelsturm marschierte sie unbekümmert weiter, bis sie die Ställe erreichte. Dort angekommen, hielt sie nur lange genug an, um ein Pferd zu satteln.

Sie bemerkte nicht einmal den Schmied, der sie besorgt ansah.

„Kann ich Ihnen helfen?”

Keira hielt einen Moment inne, um zu prüfen wer sie angesprochen hatte.

„Sie sind von Baen, nicht wahr?”

„Ja, Ma'am”, sagte er und trat ein wenig näher an sie heran. Erst da sah er das zornige Funkeln in ihren Augen und stellte sich vor, dass sie sich mit ihrem Mann gestritten hatte. Er wusste es, denn auch wenn er es nicht zugeben wollte, dieser MacBraen sah ihm zu ähnlich, und er war schon allein wegen seiner Frau verzweifelt.

„Es ist alles in Ordnung. Ich habe gerade beschlossen, einen Spaziergang zu machen.” Keira spielte es herunter, während sie ihr Pferd weiter vorbereitete.

„Wollen Sie, dass ich mit Ihnen komme?”

„Warum? Sie haben sehr deutlich gemacht, dass Sie mich nicht hier haben wollen”, sagte sie, ohne sich Sorgen zu machen, dass er verärgert sein könnte. Schließlich hatte sie ihm die Wahrheit gesagt, und sie war zu verzweifelt um ihre Worte zu kontrollieren.

„Ich mag die MacBraens nicht, aber Sie sind jetzt unsere Geliebte”, sagte er und verschränkte die Arme, als wolle er sie herausfordern es zu leugnen. „Außerdem möchte ich nicht, dass der Gutsherr mir den Kopf abreißt, wenn er herausfindet, dass Sie allein ausgegangen sind.”

„Machen Sie sich keine Sorgen, Ihr Gutsherr wird sich nicht sorgen, dass ich gehe. Also hören Sie auf mich zu belästigen.”

Kaum hatte Keira das gesagt, bedauerte sie es, denn der Mann war nicht schuld an ihrem Ärger. Sie wusste, dass er sie nicht mochte, weil sie eine MacBraen war, aber es wäre nicht fair, wenn sie es an ihm auslassen würde.

„Verzeihen Sie mir, Baen. Ich bin heute mit schlechter Laune aufgewacht.”

Baen verengte seine Augen und starrte sie noch intensiver an. Er musste zugeben, dass er überrascht war, dass sie sich bei ihm entschuldigt hatte, denn er hatte die MacBraens immer für zu eitel und anmaßend gehalten um das zu tun.

Aber dieses Mädchen verwirrte ihn jeden Tag mehr, weil sie immer freundlich zu ihm und seiner Frau war. Das überraschte ihn, denn am Tag ihrer Begegnung war er so unhöflich zu ihr gewesen.

„Sie müssen mich nicht um Verzeihung bitten. Sie sind unsere Geliebte.”

„Für eine kurze Zeit”, antwortete sie so leise, dass Baen nicht sicher war ob er sie hörte.

Keira war dieses Gesprächs überdrüssig, bestieg ihr Pferd und schaute sich einige Sekunden lang um, dann seufzte sie und sah Baen an.

„Auf Wiedersehen, Baen. Passen Sie gut auf Ihre Frau auf.” Dann ging sie zügig aus den Ställen und über den Hof.

Mit einem Grunzen sah Baen zu wie sie wegging, denn er spürte, dass etwas nicht stimmte. Die Art wie sie sprach und wie sie ging, gefiel ihm nicht. Doch als er zu Rohan gehen wollte um es ihm zu sagen, sah er etwas, das ihm noch weniger gefiel.

Ein Mann auf einem Pferd ritt hinter ihr her und hielt Abstand. Unter anderen Umständen hätte Baen es für eine Eskorte gehalten, aber der Mann... er hatte ihn nie gemocht, und er glaubte nicht, dass der Gutsherr die Sicherheit seiner Frau diesem Ungeziefer anvertrauen würde.

„Irgendetwas gefällt mir hier nicht”, murmelte er mit zusammengekniffenen Augen.

Baen verschwendete keine Zeit und machte sich auf den Weg zum Schloss, denn er war überzeugt, dass der Gutsherr gewusst haben musste, dass seine Frau weggegangen war. Und das Schlimmste war, dass er von diesem Mann verfolgt wurde.

Während er ging dachte er daran, dass Rohan eine schwierige Aufgabe vor sich hatte, denn angesichts der Wut die seine Frau in sich trug, befürchtete er, dass ein Krieg zwischen den beiden ausbrechen würde, bevor sie zurückkehrte.
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Rohan kannte Keiras Temperament gut. Als er sah, wie sie im Zorn das Zimmer ihrer Mutter verließ, wusste er, dass er sie suchen musste. Doch zunächst würde er ihr Zeit geben, sich zu beruhigen.

In der Zwischenzeit würde er mit seiner Mutter und den Ratsmitgliedern sprechen, die er für besonders loyal hielt. Dank Keira war sie nun sicher, dass es mehr als einen Verräter im Schloss gab und dass sie etwas Ruchloses planten.

Endlich, nach so viel Forschung kamen sie einen Schritt weiter. Der Plan begann sich auszuzahlen, indem er sie zu einer Reaktion zwang, aber er konnte es vor Keira nicht zugeben. Nicht, wenn er sie zu ihrer eigenen Sicherheit aus dem Weg schaffen wollte.

„Mein Gutsherr.” Baens Stimme hielt ihn auf dem Flur auf. „Ich habe gerade gesehen, wie Ihre Frau aus dem Schloss geritten ist. Und ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, hatte sie nicht die Absicht in nächster Zeit zurückzukehren.”

Rohan nickte und seufzte.

„Vielen Dank, Baen.”

Er wollte ihm nicht sagen, dass er sich Sorgen machte, weil sie allein ausgegangen war, aber er wollte auch keine weiteren Erklärungen abgeben. Stattdessen wollte er ihr nachgehen um sicherzustellen, dass ihr nichts passierte, und gleichzeitig Abstand halten, um sie nicht weiter zu verärgern und ihr die Möglichkeit zu geben, einen klaren Kopf zu bekommen.

Doch gerade als er seinen Weg fortsetzen wollte, sagte Baen etwas, das ihn zögern ließ.

„Ich habe auch etwas Seltsames gesehen.”

„Seltsam?”, fragte Rohan misstrauisch.

„Ich weiß nicht, ob es etwas mit Ihrer Frau zu tun hat. Aber nachdem die Dame gegangen war, verließ ich die Ställe um mich bei Ihnen zu melden. Und bald darauf sah ich Balgair hinter ihr herreiten.”

„Balgair”, flüsterte Rohan und erinnerte sich an den Mann im Rat, der nie mit ihm einverstanden gewesen war. Er erinnerte sich auch daran, dass er einer der wenigen war, die gegen seine Ehe waren und mehr als einmal eine unpassende Bemerkung über Keira gemacht hatten. „Und du sagst, er sei meiner Frau hinterhergeritten?”

Baen nickte und hinterließ ein schweres, dunkles Gefühl in Rohans Herz.

Irgendetwas war im Gange, das ihm nicht gefiel und seine kleine Spitzmaus steckte mittendrin.

Plötzlich erinnerte er sich an einen Teil des Gesprächs, der jetzt von entscheidender Bedeutung war, wo Keira ihm versicherte, dass sie über ihre Ermordung gesprochen hatten. Er hatte sich geweigert, es vor ihr zu glauben, um sie nicht zu beunruhigen, aber die Wahrheit war, dass er seither so empfand.

Vielleicht war der Plan sie zu töten, nicht etwas, das man in Zukunft befürchten musste. Vielleicht hatten die Männer im Zimmer seiner Mutter Keira gehört und möglicherweise gesehen, wie sie wegging. Und nun, da sie sich in Gefahr sahen, hatten sie ihren Plan sie zu töten vorweggenommen.

Außerdem würde der Frieden enden, wenn sie getötet würde, nicht weil er ihn provoziert hat, sondern weil Keiras Eltern den Schuldigen suchen würden, egal ob sie einen Krieg provozieren. Und sicherlich wussten die Verräter das und würden ihr Bestes tun, um den Anschein zu erwecken, dass ein MacBraen die neue MacKennan-Geliebte ermordet hatte.

Und was wäre ein besserer Zeitpunkt sie zu töten, als jetzt? Seine Frau war allein außerhalb des Schlosses und wurde von allen im Zorn gesehen, und bevor er zurückkehren und die Stimmen der Verräter erkennen konnte, hatte sie sie gehört.

Es passte alles zusammen. Und er war so töricht gewesen, seine Frau ohne Begleitung das Schloss verlassen zu lassen.

„Komm schon”, sagte er unverblümt und ging zügig zu den Ställen. „Wir müssen meine Frau vor diesem Abschaum retten.”

Das Problem des Krieges wurde von ihm verdrängt, denn er hatte nur noch das Bild vor Augen, wie Keira von dem Ungeziefer gejagt wurde, um sie zu töten.

„Mehr denn je brauche ich dich als meine Spitzmaus”, flüsterte er nur für ihre Ohren, denn er musste glauben, dass sie auf sich selbst aufpassen würde, bis er sie fand. Es gab keinen Raum für eine andere Möglichkeit. Er konnte nicht aufhören an sie zu glauben, denn wenn er das täte, könnte er keinen Schritt mehr machen ohne zu zerbrechen.

Sie würde auf sich selbst aufpassen.

Dessen war er sich sicher. Und Gott sollte dem armen Kerl gnädig sein, der Hand an seine Frau legte.


Kapitel 18
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Sie war lange Zeit geritten und hatte nachgedacht, ohne auf ihre Umgebung zu achten. Sie wollte einfach nur wegreiten und dem, was ihr Herz ihr zurief, einen Namen geben, aber sie wagte es nicht.

Sie wollte weder anerkennen, dass sie ihren Mann liebte, noch den Schmerz, den er ihr zugefügt hatte, weil er sich nicht um sie kümmerte.

Sie hatte geglaubt, dass Rohan sich wenigstens um sie sorgte, aber sie hatte festgestellt, dass er nicht einmal das für sie empfand. Alles, was ihn interessierte, waren seine Mutter und sein glücklicher Clan.

„Ich wünschte, ich könnte dich hassen Rohan MacKennan. Dich und dein ganzes Volk”, rief sie in den Wind und ließ eine Träne über ihr Gesicht laufen.

Aber sie wusste, dass es unmöglich war, die Gefühle für ihn zu unterdrücken, die ihre Brust ihr jedes Mal verriet, wenn sie ihn sah. Sie war eine Närrin gewesen, weil sie sich in ihren Mann verliebt hatte. Nur sie. Sie war eine starke, entschlossene, selbstbewusste Frau und hatte sich von einem herzlosen Mann beeinflussen lassen.

Plötzlich begann sie zu frieren und merkte, dass sie das Schloss ohne Mantel oder Reitkleidung verlassen hatte.

Als sie zum ersten Mal nach oben blickte, sah sie, dass der Himmel von Wolken bedeckt war, und sie schnaubte über ihr Pech.

„Es war nur ein Sturm, der darauf wartete mich zu treffen.”

Ein paar Sekunden lang wusste sie nicht, was sie tun sollte. Sie hatte keine Ahnung, wohin sie gehen sollte und konnte nur erahnen, wo sie sich befand. Sie hielt sein Pferd an und starrte in den Wald.

Sie konnte jetzt nicht mehr dorthin zurückkehren. Sie brauchte Zeit, um einen klaren Kopf zu bekommen, nur ein bisschen länger, bis sie nicht mehr gegen ihre Gefühle ankämpfen musste.

Sie suchte nach Antworten, als sie das Geräusch von Hufschlägen hörte. Sie hatte keine Ahnung wer es sein könnte, aber in diesem Moment wollte sie nicht, dass jemand sie weinen sah, also zog sie ihr Pferd Jupiter tiefer ins Unterholz und spähte durch das Laubgeflecht.

Keira stand da und wartete darauf, dass sich der Reiter näherte, und fragte sich, wer das wohl sein könnte. Es konnte unmöglich ihr Mann sein, so sehr sie sich auch wünschte er wäre ihr gefolgt, vielleicht um sich zu entschuldigen, aber das war undenkbar.

Wer war es dann?

Als der Reiter nahe genug herankam um gesehen zu werden, rastete etwas in Keira aus. Sie war so töricht gewesen zu glauben, dass es entgegen aller Wahrscheinlichkeit Rohan sein würde.

Keira bedauerte so dumm gewesen zu sein, und trat aus dem Gebüsch heraus. Wenn dieser Mann sie verfolgte, würde sie ihn wegschicken und ihrem Mann ausrichten, dass er ihr niemanden nachschicken sollte.

Noch wütender als zuvor brachte Keira ihr Pferd vor Balgair zum Stehen, woraufhin dieser sein Reittier anhielt.

„Ich brauche kein Kindermädchen”, sagte Keira mit fester Stimme und ließ dem Mann keine Zeit zu sprechen.

„Ich dachte, du brauchst vielleicht jemanden der dich durch den Wald führt.”

„Ich kann auf mich selbst aufpassen. Geh jetzt zurück und sag deinem Gutsherrn, dass ich weder ihn noch einen anderen aus dem Clan brauche.”

Einige Sekunden lang starrte Balgair sie an, als ob er überlegte, was er als nächstes sagen sollte. Seine Haltung war entspannt und sein Blick gesenkt, als wolle er sie nicht herausfordern oder ihr Misstrauen erwecken.

„Der Gutsherr hat mich nicht geschickt”, sagte er schließlich und ließ Keira wie versteinert zurück. Und so wusste er, wie er handeln musste, um ihr Vertrauen zu gewinnen.

Keira öffnete den Mund um zu antworten, aber seine Aussage hatte sie zu sehr verletzt, und sie brauchte ein paar Sekunden um sich zu erholen.

Sie hatte Recht mit ihrer Annahme, dass Rohan keine Gefühle für sie hegte. Der Beweis dafür war, dass er nicht einmal einen seiner Männer geschickt hatte, um sie zu beschützen. Obwohl, wenn sie es recht bedachte, sah der Mann nicht wie ein Krieger aus.

Seine Arme und sein Körper waren nicht besonders muskulös. Und irgendetwas an ihm gefiel ihr nicht ganz. Aber sie wusste nicht was es war. Vielleicht waren es seine kleinen, aufmerksamen Augen, die sie unverfroren anstarrten, oder die Art, wie er sich gab.

„Ich habe gesehen, wie du das Schloss verlassen hast, sichtlich verzweifelt und dachte, dass du weit weg von zu Hause vielleicht einen Freund zum Reden brauchst.”

Unter anderen Umständen hätte Keira ihm gedankt und wäre freundlicher gewesen, aber ihr Kriegerinstinkt ließ sie diesem Mann und seinen Worten gegenüber vorsichtig sein.

Seine Worte.

Diese Stimme... sie dachte, sie hätte sie schon einmal gehört, aber wo?

Wäre ihr Kopf nicht so durcheinander, hätte sie ihn sicher schon erkannt, aber im Moment ging ihr jeder Gedanke an ihn schwer auf den Geist.

„Ich weiß dein Angebot zu schätzen, aber ich ziehe es vor, allein weiterzumachen.”

Kaum hatte sie das gesagt, frischte der Wind auf und ließ Keira frösteln. Daraufhin bockte ihr Pferd, und sie hatte Mühe es auf der Stelle zu halten.

„Bei diesem Wetter kann man nicht alleine weitergehen. Wir müssen so schnell wie möglich nach Dunnot zurückkehren.”

Als Balgair versuchte die Zügel ihres Pferdes zu ergreifen, zog Keira ihn zurück. Noch vor ein paar Minuten hatte ihr Instinkt ihr gesagt, sie sollte sich vor ihm in Acht nehmen, aber jetzt schrie ihr ganzer Körper nach ihr.

„Ich gehe nicht zurück nach Dunnot. Gehe also so schnell wie möglich.” Kaum hatte sie ihn entlassen, veränderte sich die Miene des Mannes. Er war jetzt ernster, als ob er es satt hatte so zu tun, als ob er Manieren hätte und nun bereit war, sich als das zu zeigen, was er war. Und das erschreckte Keira so, dass sie nichts Gutes über ihn sagte.

„Dann können wir woanders hingehen.” Er streckte die Hand aus, um die Zügel wieder zu ergreifen. „Ich kenne einen Ort, an dem niemand auf die Idee kommen wird, nach dir zu suchen.”

Einen Augenblick später war alles anders. Nicht nur der Wind wurde lauter, auch die Augen des Mannes starrten sie nun hasserfüllt an. Sein Anblick veranlasste Keira ihr Pferd zurückzuziehen und zu versuchen, von ihm wegzukommen.

„Ich gehe nirgendwo mit dir hin”, sagte sie und bäumte sich auf ihrem Pferd auf, um ihm nicht zu zeigen, dass sie Angst hatte oder schwach war.

„Wie Sie wünschen”, sagte er respektlos. „Ich kann das auf die einfache Art oder auf meine Art machen. Aber ich sage Ihnen eines: Sie werden nicht lebend nach Dunnot zurückkehren.”

Ihr Herz begann zu klopfen, und ihr Kopf fühlte sich an, als würde er gleich explodieren. Diese Stimme... Wie hatte sie nur so dumm sein können?

Natürlich kam ihr der Mann irgendwie bekannt vor. Er war einer der Verräter, die sie in den Gemächern ihrer Schwiegermutter gehört hatte. Einer der Männer, die ihren Tod geplant hatten, und nun war sie allein mit ihm im Wald.

Keira sah ihm in die Augen und wusste, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Sie hatte sich mehr um die Gefühle ihres Mannes gekümmert, als sich selbst zu schützen, und nun war sie allein mit diesem Mann.

Sie merkte, wie schwer ihr das Atmen fiel, und sie wusste, dass sie eine Sekunde Zeit hatte um zu reagieren und von ihm wegzukommen.

Glücklicherweise wusste sie ihre Angst zu kontrollieren, und sie war keine gewöhnliche Frau. Sie würde sich nicht beugen, sie würde nicht nachgeben und sie wusste sich zu wehren. Sie verfügte auch über ihre Intelligenz und ihre Gerissenheit, so dass sie über sehr mächtige Waffen verfügte, welche sie richtig einzusetzen wusste.

„Eine MacBraen gibt niemals auf.” Der Hass, den sie in seinen Augen sah bestätigte, dass er der Verräter war, von dem sie gehört hatte. Nur jemand, der bereit war seinen Clan und seinen Gutsherrn aus Bosheit zu verraten, könnte sie auf diese Weise ansehen.

Doch anstatt zusammenzuzucken und zurückzuschrecken, erkannte Keira was sie tun musste.

„Du bist ein verdammter Bastard, und ich werde dich langsam und schmerzvoll töten.”

Einen Moment später hatte Keira Jupiter in einen Galopp versetzt, um ihm zu entkommen. Für eine kurze Sekunde dachte sie, sie hätte ihn genug überrascht um die Oberhand zu gewinnen, aber das verflog schnell, als Balgair sie aus nächster Nähe verfolgte.

Ohne langsamer zu werden, brach Keira durch den Wald und versuchte, auf ihrem Pferd zu bleiben.

Der Wind peitschte ihr ins Gesicht, während Äste sie immer wieder quetschten und versuchten, sie vom Pferd zu stoßen. Es schien, als hätte sich alles um sie herum gegen sie gewendet und arbeitete gegen sie und zu Balgairs Gunsten.

„Komm schon, halt dich fest”, sagte sie zu sich selbst und schmiegte ihren Körper an den ihres Pferdes, um dem Wind und den Ästen weniger Widerstand zu leisten.

Doch wie es das Schicksal wollte, lief an diesem Tag alles gegen Keira. Eine Wurzel brachte Jupiter ins Straucheln und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Infolgedessen stürzten Reiter und Pferd zu Boden und wälzten sich auf dem Boden, bis sie außer Atem waren.

Keira spürte einen großen Schmerz in ihrem Körper, aber sie hatte keine Zeit sich zu fragen, ob sie sich etwas gebrochen hatte. Bargail würde jeden Moment hier sein, und sie musste fliehen bevor es zu spät war.

Ohne weiter darüber nachzudenken, setzte sie sich auf, bis die Gestalt eines zufriedenen Balgair vor ihr aufrecht stand.

„Es sieht so aus, als kämen Sie nicht weiter, MacBraen.”

Als Keira versuchte sich vom Boden zu erheben, so wie es ihr Pferd getan hatte, wusste sie, dass es nicht so einfach sein würde. Nicht nur wegen des Blutes, das ihr Gesicht hinunterlief, oder weil sie spürte, dass ihr ganzer Körper schmerzte, sondern weil dieser Mann jetzt einen Vorteil gegenüber ihr hatte.

Seine Kraft gegen ihren geschundenen Körper.

„«Rohan»”, dachte sie, bevor sie beobachtete wie der Mann sich auf sie zubewegte, sie mit beiden Händen am Hals packte und ihn zusammendrückte.

Es dauerte nicht lange, bis ihr die Luft wegblieb und sie wusste, dass sie bald eine Lösung finden musste sonst würde sie durch die Hand des Mannes sterben. Der Anblick seines von dem Ungeziefer halb aufgefressenen Körpers brachte sie fast zum Erbrechen, also konzentrierte sie sich darauf, an etwas zu denken, das ihr die Kraft zum Kämpfen geben würde.

Und wieder dachte sie an Rohan. Es spielte keine Rolle, dass er sie nicht wollte, oder dass er ihr nicht nachgelaufen war. Jetzt brauchte sie etwas, woran sie sich festhalten konnte, und der Gedanke an ihren Mann gab ihr die nötige Kraft.

Keira wollte nicht aufgeben und tastete verzweifelt nach etwas, das ihr helfen könnte. Sie fand Schmutz, Zweige und Blätter, bis sie schließlich auf etwas stieß, das nützlich sein könnte. Ein Stein.

Mit mehr Entschlossenheit als Kraft hob sie ihn auf und schlug ihn ihrem Angreifer an den Kopf, so dass er seinen Griff lockerte und fluchte.

Für einige Augenblicke konnte Keira wieder atmen, doch als sie erneut versuchte ihn mit dem Stein zu treffen, um ihn noch mehr zu verletzen und zum Zurückweichen zu bewegen, ließ Balgair ihren Nacken los und gab ihr eine so harte Ohrfeige, dass sie zu Boden geworfen wurde und betäubt liegen blieb.

„Dumme Schlampe. Sie werden dafür bezahlen.”

Aber Keira konnte ihn nicht mehr hören. Stattdessen spürte sie nur einen stechenden Schmerz in ihrer Wange und ein Klingeln in ihrem Ohr, das sie betäubte.

Und etwas in ihr schaltete ab, als sie es wusste. Dieser Mann würde sie töten. Trotzdem versuchte sie aufzustehen, um weiterzukämpfen, aber ein Tritt in den Magen ließ sie zusammengesackt auf dem Boden liegen.

Ihr war übel und ihr Magen tat weh, so als ob er brennen würde, aber sie konnte nicht aufgeben. Sie versuchte ihre Augen zu öffnen, um zu sehen, wo Balgair war, aber sie konnte sich kaum auf ihn konzentrieren.

„Ich muss aufstehen”, sagte sie zu sich selbst, als sie ihn nicht sah, sondern hörte, wie er über ihr stand.

Keira brauchte ihre ganze Kraft, also begann sie, sich auf all die Dinge zu konzentrieren, die sie tun würde, wenn sie gerettet werden würde. Sie würde Rohan sagen, dass sie ihn liebt und dafür sorgen, dass er weiß, was er ihr bedeutet.

Sie würde auch ihren Eltern und ihrer Schwester sagen, wie sehr sie sie vermisste und sich mehr bemühen, sie wissen zu lassen, wie wichtig sie ihr waren.

Sie musste stark sein.

Sie musste stark sein, um ihre Familie und Rohan wiederzusehen.

Und wieder einmal hatte sie das Unmögliche versucht. Diesem Mann die Stirn zu bieten, auch wenn sie wusste, dass sie im Nachteil war.

Aber eine MacBraen gab niemals auf.

Und Keira noch weniger.  
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Rohan war verrückt vor Sorge. Er wollte sein Pferd zu Höchstleistungen anspornen, aber er wusste, dass er das nicht konnte. Sie mussten Keiras Spuren folgen, was sie verlangsamte.

„Hier hat sie angehalten”, sagte Bean, hielt sein Pferd an und stieg ab.

Bean war der beste Fährtenleser des Clans, als er noch jung war, und so hatte Rohan nichts dagegen, als er darauf bestand, Keiras Spur zu verfolgen.

Er verstand die Veränderung von Bean nicht, der sich jetzt Sorgen um seine Frau zu machen schien, während er sie bis vor kurzem immer mit einem finsteren Blick angesehen hatte. Das konnte ihn aber auch nicht überraschen, denn in kurzer Zeit hatte seine rebellische Frau nicht nur sein Herz, sondern auch den Respekt und die Zuneigung seiner Sippe gewonnen.

Und alles deutete darauf hin, dass sie auch die Sympathien der mürrischen Bohne gewonnen hatte.

Aber jetzt musste er sich darauf konzentrieren, sie zu finden, und sobald er sie bei sich hatte, würde er sie daran erinnern, wie man eine pflichtbewusste Ehefrau ist.

„Anscheinend bemerkte sie, dass sie verfolgt wurde und wartete auf ihn”, so Bean weiter.

„Diese Närrin”, murmelte Rohan angesichts ihres Leichtsinns. Keira hatte jedoch keinen Grund, Balgair zu misstrauen.

„Anscheinend gefiel deiner Frau etwas nicht, denn sie galoppierte davon und dieser Bastard folgte ihr dicht auf den Fersen.”

Rohans Körper spannte sich an, als er zuhörte. Seine Frau war eine scharfsinnige Frau mit einem ausgeprägten Instinkt, der aus ihrer jahrelangen Jagdtätigkeit stammte, und wenn sie vor Balgair geflohen war, bedeutete das, dass sie etwas an ihm entdeckt hatte, dass ihr nicht gefiel.

Noch beunruhigender war, dass Balgair der Verräter war. Und Keira war allein mit ihm.

„Sie können nicht weit dahinter sein. Wenn wir schnell reiten, werden wir sie bald einholen”, meinte Bean, um seinen Gutsherrn nicht noch mehr zu beunruhigen, obwohl sie beide wussten, dass sie zu spät kommen könnten.

Rohans Gesicht sagte alles. Seine Angst, sein Kummer und seine Wut wollten die Kontrolle übernehmen, aber sein gesunder Menschenverstand kämpfte, bis klar war, was sie tun mussten.

„Wir werden den Spuren so schnell wie möglich folgen. Es ist wichtig, dass wir sie nicht verlieren, sonst…” Rohan brauchte nicht weiter zu sprechen, denn alle Anwesenden wussten, was er meinte, und es zu erwähnen, würde Unglück bringen.

Da Bean keine Zeit mehr zu verlieren hatte, bestieg er sein Pferd und ritt zusammen mit den anderen Kriegern, die sie begleiteten, im Galopp los.

Er durfte die Hoffnung nicht aufgeben, sie zu finden, sonst würde er seinen Verstand verlieren. Mit wildem Eifer ritt er den Spuren nach, bis sein schlimmster Albtraum wahr wurde.

Ein paar Meter weiter, wo sich eine kleine Lichtung auftat, lag seine Frau auf dem Boden, und Balgair lag auf ihr und erwürgte sie.

In seinem ganzen Leben hatte Rohan noch nie so viel Wut verspürt. Niemals. Ohne nachzudenken, stieß er einen so lauten Schrei aus, dass der ganze Wald verstummte. Aber viel wichtiger war, dass Balgair aufhörte, Keira zu würgen und sich umdrehte, um zu sehen, wer gekommen war.

Er war so sehr damit beschäftigt gewesen, den frühen Tod dieses MacBraen zu genießen, dass er die Ankunft der Reiter nicht bemerkt hatte. Erschrocken schaute er sie an, denn er wusste, dass er keine Rechtfertigung für sein Handeln haben würde. Er hatte zweifellos einen Fehler gemacht, als er sich nicht vergewissert hatte, dass sie verfolgt wurden, denn jetzt hatte er sich als Verräter verraten.

Doch Balgair hatte nicht viel Zeit zu reagieren. In Sekundenschnelle war Rohan bei ihnen angelangt und stürzte sich, blind vor Wut, vom Pferd auf ihn.

Beide Männer fielen in einem Gewirr von Armen und Beinen zu Boden und schlugen wild um sich. Die eine, um sein Leben zu retten, und die andere, um seiner Angst und Wut Luft zu machen.

Keira traute ihren Augen nicht. Ihr Mann war zusammen mit anderen Kriegern des Clans eingetroffen.

Doch die Erleichterung, wieder atmen zu können, war nur von kurzer Dauer, denn der Anblick von Rohan, der sich auf dem Boden wälzte, raubte ihr den Atem. Sie war ihm zutiefst dankbar, dass er sie aus diesen würgenden Händen befreit hatte, aber sie konnte es nicht ertragen, ihn wegen ihr in Gefahr zu sehen.

Ihre Glieder erstarrten, und die Zeit zerbrach in ihrem Herzen. Rohan sah aus wie ein wütendes Tier und versetzte Balgair präzise, vernichtende Schläge, die dieser nicht zu verkraften schien.

Doch Keira hatte genug Kämpfe gesehen, um zu wissen, dass sich jeden Moment alles ändern konnte, erst recht mit einer Schlange wie diesem Verräter.

Als der Rest der Krieger eintraf und sich nicht meldete, um den Kampf zu beenden, spürte Keira, wie ihre Wut wieder hochkam. Die Idioten umringten sie einfach schweigend und beobachteten aufmerksam den Kampf.

Nur Baen tat etwas anderes, er trat näher an sie heran und schob sie aus dem Weg, um die Schläge abzuwehren. Das machte sie noch wütender, und ohne nachzudenken, schlug sie auf Bean ein, damit er sie losließ. Dann wandte sie sich den Männern zu, sah sie finster an und hob die Arme.

„Du musst etwas tun”, rief sie gereizt, obwohl ihre Stimme wegen Heiserkeit kaum zu hören war.

„Keine Sorge, Mylady, unser Gutsherr weiß auf sich aufzupassen”, sagte Bean und stellte sich mit Fervis neben sie, der sich, sobald er sie sah, vor sie gestellt hatte, so dass Keira ihn zur Seite ziehen musste, um den Kampf zu beobachten.

Keira wollte sie immer wieder anschreien, etwas zu tun, aber sie kannte die Männer zu gut und wusste, dass es so sein würde, als würde man mit einem Stein reden. In ihrem Innersten waren sie alle genauso stur, und sie flüchteten sich in Gerechtigkeit, Mut und Pflicht, um zu tun, was sie wollten.

Und ihr Ehemann war der Schlimmste von allen, weil er dachte, er müsse sich diesem Mann stellen, weil er sie angegriffen hatte.

Während Keira über die Dummheit der Menschen schimpfte und den Kampf keinen Augenblick aus den Augen verlor, war Rohan immer noch in Rage.

„Warum verteidigst du diese Hure? Sie ist niemand”, spuckte Balgair wütend, ohne sich darum zu kümmern, dass seine Worte Rohan noch wütender machten. „Sie ist nicht meine Geliebte und wird es auch nie sein.”

Dann stürzte er vor und schlug mit einer harten Rückhand in Rohans Gesicht zurück.

Keira sah, dass sie die Einzige im Raum war, die entsetzt war, als Rohan zurückwich und Blut aus seinem Mund spuckte. Der Schlag war so hart gewesen, dass er ihn fast aus dem Gleichgewicht gebracht hätte, aber ihr Mann erholte sich schnell und bereitete sich darauf vor, den Kampf fortzusetzen.

„Es ist mir egal, was du sagst. Sie ist meine Frau und deine Geliebte... und du wirst dafür bezahlen, was du getan hast.”

Wie aus dem Nichts zückte Balgair ein Messer, das er versteckt gehalten hatte, und schwang es nach Rohan.

„Wir werden sehen, ob Sie mutig genug sind, einem bewaffneten Mann gegenüberzutreten.”

„Ich sehe nur einen erbärmlichen Verräter.”

Balgair stürzte sich wutentbrannt auf seinen Gegner, was Keira zu einem Schrei veranlasste.

Hysterisch dachte sie daran, dass sie dem Mann, den sie liebte, nicht beim Sterben zusehen konnte, doch als sie ihm zu Hilfe eilen wollte, wurde sie von Fervis' starken Armen aufgehalten.

„Ruhig, Mädchen.”

Am liebsten hätte sie ihn getreten und geschlagen, um ihn dazu zu bringen, sie zu ihrem Mann gehen zu lassen, aber als sie kaum noch auf den Beinen war, wusste sie, dass sie eher ein Hindernis als eine Hilfe sein würde.

„Bitte geh und hilf ihm.”

„Keine Sorge. Niemand von uns wird zulassen, dass dieser Mann unserem Gutsherrn etwas antut.”

Sie wollte darauf hinweisen, dass Balgair ihn bereits geschlagen hatte und dass sie nichts getan hatten, aber offenbar war es noch nicht an der Zeit, den Kampf zu beenden.

Wütend und hilflos darüber, dass sie nichts tun konnte, begann sie einfach still zu beten, während sie versuchte, ihre Tränen zurückzuhalten.

Bei einem von Balgairs Angriffen krümmte sich Rohan mit einem Knurren und Keira wusste, dass er ihn am Arm verletzt hatte.

Und dann wurde der Kampf umgedreht.

Rohan kam nahe genug heran, um Balgair ins Gesicht zu schlagen, und Balgair taumelte zurück, nur um einen weiteren harten Schlag auf die Nase zu bekommen.

Keira wusste nicht, wie Rohan es geschafft hatte, ohne einen weiteren Schnitt in die Nähe zu kommen, aber jetzt sah es so aus, als würde er den Kampf gewinnen. Doch erst als sie Balgair auf dem Boden liegen sah und sich vergewisserte, dass ihre Augen sie nicht täuschten, konnte sie wieder aufatmen.

Sie begann gerade zu lächeln, als Balgair sich wie eine wütende Katze krümmte und, den Dolch noch in der Hand, Rohan am Bein verwundete.

Vor Verzweiflung wollte Keira Rohan schlagen, weil er so dumm gewesen war und nicht sein Schwert gezogen und den Unglücklichen getötet hatte.

„Ich schwöre bei Gott, Rohan MacKennan, wenn du diesen Kampf nicht beendest, werde ich dich mit meinen bloßen Händen töten.”

Das Gekicher der Männer machte Keira fast wahnsinnig vor Wut, aber der Anblick ihres Mannes, der sie angrinste, richtete den größten Schaden an.

Waren sie alle verrückt geworden?

Eine Sekunde später trat Rohan an Balgair heran, packte ihn am Arm, als er erneut zustechen wollte, und schlug mit dem anderen Arm, der verwundet war, so fest auf ihn ein, dass es krachte und der Mann bewusstlos zu Boden fiel.

Dann wusste Keira Bescheid. Ihr Schurke von einem Ehemann hätte ihn mit einem einzigen Schlag bewusstlos schlagen können, aber sie hatte es vorgezogen, mit ihm zu spielen und sein Leben zu gefährden.

„Du bist ein Narr”, begann sie ihn anzuschreien, ihre Stimme war heiser und verzweifelt.

Sie hatte solche Angst um ihn gehabt, dass sie sicher war, sie würde Albträume bekommen, und der Narr hatte nur gespielt.

Die Tränen, die sie zurückgehalten hatte, stiegen ihr in die Augen, während ihr Schluchzen zwischen ihren Lippen hervorbrach.

Als Rohan sie so verzweifelt und verängstigt sah, ging er auf sie zu und umarmte sie ohne nachzudenken mit all seiner Kraft, um sie zu beruhigen.

„Das war's, Keira. Du bist jetzt in Sicherheit”, sagte er, weil er dachte, sie würde weinen, weil sie in Gefahr gewesen war.

Daraufhin stieß Keira ihn wütend von sich, obwohl sie sich wünschte, im Schutz seiner Arme zu bleiben.

„Ein Narr und tausendmal ein Narr. Ich habe um dich geweint.” Sie versuchte, ihn anzuschreien, aber ihre Stimme war kaum zu hören.

„Warum weinst du um mich?”, fragte Rohan und strich seiner Frau die Haare aus dem Gesicht, um einen Blick auf ihre Wunden werfen zu können. Natürlich weigerte sie sich wütend, sich von ihm berühren zu lassen, und schlug ihn weg.

„Ich hatte Angst, er würde dir wehtun.”

„Dieser Mann?”, sagte Rohan und lächelte, als er zu verstehen begann, dass sie aus Sorge um ihn weinte. „Hast du so wenig Vertrauen in deinen Mann?”

Keira stand still, versuchte, ihr Schluchzen zu kontrollieren und senkte ihren Kopf.

„Das ist es nicht.”

Rohan, der wollte, dass sie ihm die Wahrheit sagte, die er so verzweifelt hören wollte, legte seinen Finger auf ihr Kinn und hob ihren Kopf, damit sie ihm in die Augen sah.

„Liegt dir etwas an mir?”

„Du weißt, dass ich das tue.”

Um sie nicht weiter zu provozieren, umarmte Rohan sie erneut, sein Herz war voller Liebe für die eigenwillige, launische Frau, in die er sich verliebt hatte.

Sie blutete zwar aus einer Kopfwunde, war schmutzig, zerzaust, hatte ein rotes Gesicht und geschwollene Augen, aber Rohan konnte mit Sicherheit sagen, dass er in seinem Leben noch nie eine schönere Frau gesehen hatte.

„Verzeih mir, dass ich mich nicht um dich gekümmert habe”, sagte Rohan mit brüchiger Stimme.

„Du hast dich gut um mich gekümmert. Du bist genau dann gekommen, als ich dich brauchte”, antwortete sie und gab sich dem Drang hin, ihn zu umarmen.

„Ich konnte dich nicht verlieren. Ich konnte es nicht ertragen”, gestand er, sein Gesicht in ihrem Haar vergraben, um ihren Duft zu genießen.

„Ich könnte es auch nicht ertragen, dich zu verlieren.”

Aber gerade als Keira dachte, dass er ihr endlich sagen würde, dass er sie liebte, sagte er etwas, das sie wieder wütend machte.

„Ich hätte dich nicht heiraten sollen.”

Wütend stieß sie ihn weg und warf ihm einen bösen Blick zu, während Rohan sie verwirrt anstarrte.

„Was hast du gerade gesagt?”
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Stirnrunzelnd starrte Keira ihren Mann an und konnte nicht glauben, was sie gerade gehört hatte. Hatte er ihr gesagt, dass er wünschte, sie hätten nie geheiratet?

Sie hatte erwartet, dass er sie fest umarmen und ihr sagen würde, wie besorgt er gewesen war und wie sehr er sie liebte, und stattdessen sagte er so etwas?

„Verstehe mich nicht falsch. Natürlich bin ich froh, dass ich dich geheiratet habe. Aber ich habe dich in Gefahr gebracht, indem ich dich in meinen Clan gebracht habe inmitten von Feinden.”

„Der einzige Feind ist der Mann, der bewusstlos am Boden liegt und...”

„Meine Mutter?”, fragte Rohan und schürzte seine Lippen.

„Ich finde es nicht lustig, dass deine Mutter in all das verwickelt ist.”

„Was, wenn ich dir sagen würde, dass das alles Teil eines Plans ist, um den Verräter aufzuspüren?” Zu Keiras erstaunter Miene fuhr er fort: „Ich konnte dir nichts sagen, um dich nicht noch mehr zu gefährden, also habe ich geleugnet, dass meine Mutter darin verwickelt war, als du behauptet hast, zwei Männer in ihrer Kammer gehört zu haben.”

„Ich dachte, du glaubst mir nicht”, stieß sie ihn wütend an, beruhigte sich aber, da sie wusste, dass sein Ausbruch unbegründet war. Aber jetzt, wo sie darüber nachdachte, gefiel es ihr auch nicht getrennt zu sein. Aber sie verstand es, denn sie hätte dasselbe für jemanden getan den sie liebte.

Denn wenn sie sich einer Sache sicher war, dann der, dass sie ihn liebte.

Da sie sich dieses Gefühl nicht eingestehen wollte bevor er es nicht getan hatte, schmollte sie und schlug ihm auf den Arm. Als er ein leises Stöhnen von sich gab, sah Keira dass er verwundet war und dass Blut an seinem rechten Arm und Bein herunterlief.

„Oh, mein Gott. Ich habe vergessen, dass du verletzt bist.” Kaum gesagt, führte sie ihn zu einem großen Stein in einiger Entfernung, während die Krieger über die missliche Lage ihres Gutsherrn lachten.

„Es ist nichts, Keira. Du musst dir keine Sorgen machen.”

„Was ist nichts?”, sagte sie entrüstet und wies ihn mit einem diktatorischen Finger an, sich zu setzen. „Du blutest die ganze Zeit, und wir reden als ob das nichts wäre.”

„Ich bin schon öfter und schwerer verletzt worden”, versicherte er ihr, während er sich aufsetzte und versuchte nicht zu zucken, um sie nicht zu beunruhigen.

„Aber da warst du noch nicht verheiratet. Jetzt ist es meine Pflicht als deine Frau, für dich zu sorgen und dich am Leben zu erhalten.”

„Ich kann mich nicht erinnern, dass der Priester das zuletzt gesagt hat”, sagte er amüsiert und sah zu, wie sie den Ärmel seines Hemdes aufriss, um die Wunde freizulegen.

„Nun, ich schon. Jetzt sei ein guter Junge und halte den Mund.”

Auf Beans Lachen hin warf Rohan ihm einen finsteren Blick zu und änderte seinen sanften Tonfall in einen festeren.

„Habt ihr nichts anderes zu tun, als über euren Gutsherrn zu lachen?”

„Es tut mir leid, aber sie erinnert mich zu sehr an meine Frau.”

Rohans Lächeln kehrte auf sein Gesicht zurück, als Keira unbemerkt einen Streifen von ihrem Kleid riss. Sie war so vertieft in ihre Aufgabe ihn zu heilen, dass sie nicht bemerkte, wie er sie beobachtete.

Rohan konnte nicht leugnen, dass er sie liebte. Es war ihm klar gewesen, als er sie in Gefahr sah, und jetzt, als er sah wie sie sich um ihn kümmerte, schwoll sein Herz vor Liebe an.

Aber als er sie beobachtete, sah er auch die blauen Flecken an ihrem Hals und die Wunden in ihrem Gesicht.

„Geht es dir gut? Ich sollte mich zuerst um dich kümmern.”

„Es ist nichts. Eine Beule an meinem harten Kopf, ein paar Schürfwunden und vielleicht ein paar geprellte Rippen von den Schlägen", spielte Keira es herunter, obwohl sie sich jetzt langsam bewusst wurde, welchen Schaden sie sich bei ihrem Sturz vom Pferd zugefügt hatte. Aber sie hatte natürlich nicht die Absicht, es ihrem Mann zu sagen.

Als er sie hörte, wurde Rohan nervös.

„Hat er dich getreten?”

„Nur ein oder zweimal”, antwortete sie, ohne ihn anzusehen, und war damit beschäftigt, den Verband an seinem Bein festzuziehen.

„Ich werde ihn umbringen.” Wütend stand er auf, bereit das Leben des Schuftes zu beenden, der es gewagt hatte, seine Frau zu schlagen.

In diesem Moment richteten sie beide ihre Aufmerksamkeit auf Balgair. Zwei seiner Männer hatten ihn vom Boden aufgehoben, und er war langsam wieder zu sich gekommen.

Jetzt, wo er etwas klarer war, starrte er Keira hasserfüllt an, ohne Rohans steinernen Blick zu bemerken, der auf ihn gerichtet war.

„Warte, Rohan, du kannst ihn nicht einfach umbringen.”

„Ich weiß, aber jedes Mal, wenn ich daran denke, was er dir angetan hat...”

Keira hielt Rohan am Arm fest, während alle zuschauten. Das Schicksal dieses Mannes lag in Rohans Händen, denn mit einem Wort von ihm würde jeder seiner Krieger ihn gerne töten.

Doch Rohan konnte eine Friedensperiode nicht mit Blut an seinen Händen beginnen. Nicht, wenn er ein Vorbild für alle sein sollte und seine Frau ihn mit Augen ansah, die um Gnade flehten.

„Wir werden ihn nach Dunnot bringen, wo er vor Gericht gestellt wird", sagte er entschlossen und ließ einige seiner Männer erleichtert aufseufzen. Als Gutsherr durfte er sich nicht von seinem Zorn leiten lassen, sondern von Gerechtigkeit, Mäßigung und Weisheit.

Und möge Gott ihm die Kraft geben, sie zu erreichen.

Keira wollte ihrerseits traurig über Balgairs Ende sein, denn die Beweise waren zu eindeutig um zu wissen, dass er vor Gericht schuldig gesprochen und gehängt werden würde. Aber sie brauchte sich nur daran zu erinnern, wie es sich anfühlte, von diesem Mann erwürgt zu werden, um diese Gefühle des Bedauerns zu überwinden.

Auch Balgair muss sein Schicksal geahnt haben, denn er begann sich zu rühren und sie zu beschimpfen.

„Du wirst nie ein echter Gutsherr sein. Sie sind nicht stark. Du hast dich von dieser MacBraen-Hure manipulieren lassen.”

Er konnte nicht weitersprechen, denn Rohan kam mit zwei Schritten auf ihn zu und hielt ihn an der Kehle fest, so fest, dass er kaum atmen konnte, und beeindruckte Keira mit seiner Stärke.

„Keira ist jetzt Mrs. MacKennan und du wirst ihr Respekt zollen. Wenn du das nicht tust", sagte Rohan, „schwöre ich, dass du diesen Wald nicht lebend verlassen wirst.”

Balgair brauchte ihm nur in die Augen zu sehen um zu erkennen, dass er es ernst meinte. Wenn er seinen Willen durchsetzen wollte, musste er still und unterwürfig sein, also tat er so, als ob er zitterte und senkte den Kopf.

Als Rohan ihn in diesem Zustand sah, ließ er ihn los, und Balgair fiel auf seine Knie. Einige Sekunden lang lag er still da, als würde er seine Chancen abwägen.

In der Zwischenzeit wandte sich Keira an Rohan, der sich Sorgen um die Wunde an seinem Arm machte. Es hatte wieder angefangen zu bluten, als er Balgair hochhob, und sie befürchtete, dass die Wunde schlimmer werden würde, wenn sie nicht bald genäht würde.

Balgair brauchte nur eine Sekunde, um seinen Willen durchzusetzen, und der kam, als er Keira in seinem Griff hatte.

Schnell stürzte er sich auf Keira, weil er dachte, es wäre ein Leichtes Ziel, sie vor Rohan zu verletzen. Aber er war dumm genug gewesen, die beiden Krieger nicht zu bemerken, die erwartungsvoll und bereit hinter ihm standen.

Sie brauchten nur die Hand auszustrecken um ihn zu packen, und zurück auf den Boden zu ziehen.

Wütend darüber, dass er es nicht erreichen konnte, verfluchte Balgair sich und Rohan. Jetzt verstand er, warum er seine Frau so nah an ihm herangelassen hatte. Denn er wusste, dass sie in Sicherheit war.

„Ich hätte dich in derselben Nacht töten sollen, in der ich deinen Vater getötet habe”, rief Balgair, der Rohan auf einer anderen Weise schaden wollte.

Wütend stürzte sich Rohan auf ihn.

„Was hast du gesagt?”

Seine Stimme war sehr leise, fast beunruhigend. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war unlesbar, und Keira spürte seinen Schmerz in den Tiefen seiner Seele. Sie wollte ihn trösten, aber sie wusste, dass er das im Moment nicht brauchte.

„Ihr habt mich gehört, Gutsherr”, spottete Balgair.

„Ich schlage vor, du überlegst dir genau was du sagst, wenn du die Verhandlung lebendig überstehen willst”, sagte Rohan mit kalter Stimme. „Denn wenn du meinen Vater noch einmal erwähnst, werde ich dich töten.”

Balgair musste gespürt haben, dass er zu weit gegangen war, als er spürte, wie sich die Augen aller Krieger in ihn bohrten. Ihre Feindseligkeit war unübersehbar, und auf einen Befehl ihres Gutsherrn hin würde keiner von ihnen zögern, ihn zu töten.

Als Rohan erkannte, dass der Unglückliche beschlossen hatte zu schweigen, nickte er, damit sie ihn abführen konnten. Er war schließlich nur ein Mann, und die Versuchung das Recht selbst in die Hand zu nehmen, war zu groß.             

Aber er würde nicht vergessen bei der Verhandlung zur Sprache zu bringen, was seinem Vater zugestoßen ist, und ihn dafür bezahlen zu lassen.

Um sich zu beruhigen ging Rohan zu seinem Pferd, hob seinen Mantel auf und kehrte an Keiras Seite zurück. Dann mit immer noch kalten Augen und steinerner Miene, legte er ihm sich über die Schultern, um den Schmerz von Balgairs Aussage hinter sich zu lassen.

Jetzt wollte er sich nur noch um Keira kümmern und den Schmerz hinter sich lassen. Sie sah müde aus, und angesichts der Traurigkeit in ihrem Gesicht änderte Rohan sein Verhalten völlig.

„Komm her.”

Keira erkannte diese Veränderung, und dass er es für sie tat, und sie spürte, wie ihre Liebe zu ihm wuchs. Ohne Worte hatte er ihr gezeigt, dass er sie liebte.

Ohne zu warten rutschte sie ein wenig näher. Kaum war sie in seiner Reichweite, legte Rohan den Mantel um sie beide und ließ sie den Duft ihres Mannes genießen.

Dann schlang sie ohne zu überlegen ihre Arme um ihn, um ihm etwas von ihrer Kraft zu geben, und beide versteckten sich unter der Decke.

„Ich muss das alles hinter mir lassen. Ich habe genug vom Kämpfen, vom Tod, von Intrigen und Verrat. Ich möchte nur mit der Frau die ich liebe in einem Land ohne Krieg leben. Ist das so schwer?”

Keira hätte am liebsten Freudentränen geweint, als sie hörte wie er sagte, dass er sie liebte. Es war zwar nicht das romantische Geständnis das sie sich erhofft hatte, aber immerhin etwas.

„Es ist überhaupt nicht schwer. Du hast bereits eine Frau die dich liebt, und dein Clan lebt in Frieden. Außerdem glaube ich, dass dein Vater stolz auf dich sein würde.”

Keira konnte nichts mehr sagen, da sie vor Rührung sprachlos war. Sie hatte ihm gerade gesagt, dass sie ihn liebte und sie wollte wissen, wie er reagieren würde.

„Glaubst du das wirklich?”, fragte Rohan, der sie fester umarmte und nur ihre letzten Worte beachtete.

„Ich bin sicher.”

Seine Traurigkeit hinter sich lassend begann Rohan zu lächeln, und zog seine Frau weit genug von sich, um ihr in die Augen zu sehen.

„Wann bist du so weise geworden?”, fragte er, und sie lächelte.

„Als ich einen MacKennan geheiratet habe,”

„Ich bin froh, dass du es getan hast”, sagte er, beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie sanft, ließ endlich zu was er fühlte, und erinnerte sich im Stillen daran, dass sie ihm gesagt hatte, dass sie ihn liebte.

Der Kuss war anders als alle anderen Küsse die sie bisher bekommen hatte. Es fühlte sich rauer und doch zarter an. Keira spürte, wie ihr Körper in ihm versank als sie in einer Umarmung verschmolzen.

Endlich hatten sich ihre Seelen vereint und gemeinsam konnten sie alles tun, denn sie hatten ihr ganzes Leben vor sich.

Keira, deren Atem durch den Kuss stockte, sah zu ihm auf und sah die Liebe, die sich in seinen Augen widerspiegelte.

Eben noch war ihr Leben in Gefahr gewesen, und jetzt lag sie in den schützenden Armen ihres Mannes.

Das Leben konnte so zerbrechlich und doch so aufregend sein, Keira beschloss es, von nun an mit der Wahrheit zu leben.

„Ich liebe dich, Rohan MacKennan. Auch wenn ich nicht darum gebeten habe, und auch wenn du mich manchmal zur Verzweiflung bringst, kann ich nicht anders, als dich jeden Tag mehr und mehr zu lieben.”

Rohan lächelte über die besondere Liebeserklärung seiner Frau.

„Ich liebe dich auch, Frau. Auch wenn du mich manchmal so wütend machst, wie mich noch nie jemand zuvor gemacht hat.”             

„Meinst du wir können glücklich sein, wenn wir uns gegenseitig ärgern?”, fragte Keira ein wenig besorgt.

„Natürlich”, sagte er ohne Umschweife. Dann umarmte er sie lächelnd noch fester. „Nur wenn man von ganzem Herzen liebt, verändert man alle seine Sinne. Und ich liebe dich so sehr... manchmal habe ich das Gefühl, dass mir das Herz aus der Brust springt, wenn ich dich sehe oder an dich denke.”

„Rohan, ich wusste nicht, dass du...”

„Nein, höre mir zu. Ich möchte dir klar machen, dass ich vom ersten Augenblick an egoistisch war.”

Zu ihrer Verblüffung sprach Rohan weiter.

„Ich habe dich nicht aus Pflichtgefühl geheiratet wie ich dich zuerst glauben ließ. Ich habe dich geheiratet, weil ich mich in diese kleine Widerspenstige verliebt habe, die vor mir stand und zu allem bereit war. Es waren dein Mut, deine Stärke und dein Mitgefühl, die mich davon überzeugt haben, dass ich ein Leben mit dir verbringen möchte. Dass sie außerdem die Tochter des Gutsherrn von Macbraen war, war ein Vorteil, denn ich weiß nicht, wie ich mit dir im Schlepptau von hier hätte weggehen können, ohne einen richtigen Krieg zu führen.”

Keira lächelte ihn an und verdrängte die Dunkelheit und Traurigkeit in Rohan.

„Du hättest also versucht mich zu entführen?”

„Keira, mein Schatz.” Er nahm eine ihrer Hände und drückte sie an seine Brust. „Ich glaube nicht, dass ich es ohne deine Zustimmung hätte tun können, aber... ich bin sicher, ich hätte dich mitgenommen.”

Noch vor ein paar Minuten hätte Keira die Stirn gerunzelt und mit ihm geschimpft, aber jetzt war sie zu glücklich um das zu tun. Und um ehrlich zu sein gefiel es ihr, dass er so über sie dachte, denn es zeigte, dass er sie kannte.

„Weißt du, vielleicht habe ich mich erwischen lassen.” Auf seine hochgezogene Augenbraue hin fuhr sie fort: „Nun, es stimmt das ich dachte, du kämst arrogant und eingebildet rüber, aber...”

Rohan konnte nicht anders, als in Gelächter auszubrechen und Keira zu unterbrechen.

„Aber?” Rohan wollte, dass sie weiterredete.

„Ich habe noch nie einen so gutaussehenden Mann gesehen.”

„Meine kleine Spitzmaus”, flüsterte er und schüttelte den Kopf.

Das war seine Frau. Eine wunderbare Frau, die ihm das Gefühl gab, dass ihm die ganze Welt zu Füßen lag, während sie ihn gleichzeitig zur Verzweiflung brachte.

„Ich liebe dich, Keira. Heute, morgen und in hundert Jahren.”

„Und ich liebe dich, Rohan. Für immer und ewig.”

Umarmt und geküsst, dankte ein MacKennan dem Himmel, dass er eine MacBraen in seinen Weg gestellt hatte.

Und er würde immer daran denken, ihr zu danken.


Epilog
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Sechs Monate später

Burg Dunnot

In der großen Halle sitzend, stießen MacKennan und MacBraen auf die glückliche Wiedervereinigung der beiden Clans an.

Seit der Verräter von Balgair zusammen mit seinen Komplizen vor Gericht gestellt und alle zum Tode verurteilt worden waren, herrschte Frieden zwischen den beiden Clans. So waren die Wochen schnell vergangen und brachten die langsam erwärmenden Tage des Frühlings mit sich.

In diesen Monaten hatte sich zudem eine Ruhe eingestellt, die allen zugute kam und Wohlstand brachte, da sie sich auf ihre Ernten und ihr Vieh konzentrieren konnten anstatt zu kämpfen und zu bewachen.

Aber nicht nur die beiden Clans hatten davon profitiert und sich verändert.

Seit Rohan und Keira ihr Herz geöffnet und ihre Liebe zueinander gestanden hatten, war alles anders zwischen ihnen. Jetzt zeigten sie ihre Zuneigung aufrichtig und spontan und brachten eine Freude mit, die jahrelang von den Mauern von Dunnot ferngehalten worden war. Zuerst mit dem Clankrieg und dann nach der Ermordung von Rohans Vater.

Deshalb war die Zusammenkunft auf Schloss Dunnot so wichtig, um einen Frieden zu feiern, der zum ersten Mal seit Monaten wirklich gefestigt schien.

„Ich trinke auf unsere Gäste, die MacBraens”, schlug Rohan vor, der am Kopfende der großen Tafel stand und sein Weinglas hochhielt. „Möge dies der Beginn einer Tradition sein, bei der sich beide Clans einmal im Jahr treffen.”

Alle Anwesenden riefen fröhlich „Auf die MacBraens!” und tranken dann aus ihren Gläsern.

Nach dem Toast sah Rohan seine Frau mit Liebe in den Augen an. Er wusste nicht wie es möglich war, aber diese Frau ließ ihn sich immer mehr in sie verlieben und machte jeden Tag zu einem neuen Abenteuer.

Er nahm sie bei der Hand und forderte sie auf, sich von ihrem Platz zu erheben, was sie lächelnd befolgte.

„Und an meine wunderschöne Frau Keira”, fügte er hinzu, „denn sie ist die Sonne, die mich erleuchtet und meinem Leben einen Sinn gibt.” Und er hob sein Glas und blickte zu Keiras Eltern, die mit einem Lächeln neben ihm am großen Tisch saßen. „Danke, Finlay und Danella, dass ihr mir die Hand eurer Tochter zur Frau gegeben habt. Ihr habt einen wunderbaren Menschen großgezogen, obwohl es nicht geschadet hätte, wenn ihr ihr beigebracht hättet, ihrem Mann zu gehorchen.”

Alle Anwesenden lachten laut. Beide Clans kannten Keira gut, wobei die MacKennans umso herzhafter lachten als sie hörten, dass ihre Herrin ihren Mann mehr als einmal zur Verzweiflung brachte. Aber es war Finlay, der für alle sprach als er sagte:

„Wenn Keira aufhören würde so rebellisch zu sein, würde sie aufhören sie selbst zu sein.”

„Sie haben Recht”, nickte Rohan und sah seine Frau liebevoll an, die ihn mit einem Erröten in den Augen ansah, das schrie: „Dafür wirst du bezahlen.”

„Erlaube mir einen Toast auszusprechen, Ehemann”, bat Keira ihn und zauberte ihm ein Lächeln ins Gesicht, weil sie wusste, dass sie nun das letzte Wort haben würde.

Rohan ließ ihre Hand los, setzte sich und nickte ihr zu, um seinen Toast fortzusetzen.

„Ich freue mich, meine Familie in meinem neuen Zuhause zu sehen. Ich habe sie vermisst, und es bedeutet mir sehr viel, dass sie heute hier bei uns sind.”

Alle nickten, und ihre Mutter begann sich eine Träne aus dem Gesicht zu wischen, als ihre Schwester Dana die Gelegenheit nutzte, sie nicht mehr zu beobachten und die Schleife zu entfernen, die ihre Mutter ihr ins Haar gesteckt hatte und die sie so sehr hasste.

„Aber ich muss sagen, dass ich Dunnot jetzt als meine Heimat und seine Bewohner als meine Familie empfinde”, so Keira weiter. „Heute sind wir nicht mehr MacBraen und MacKennan, sondern Brüder.”

Eine Sekunde lang waren alle im Raum still, bis ein Jubelschrei durch den Raum hallte. Männer und Frauen, unabhängig von Alter und Geburtsort stießen an, denn jeder von ihnen wusste, wie wichtig dieser Frieden war. Gemeinsam würden sie stärker sein. Als Brüder würden sie unbesiegbar sein.

Als die Stimmen zu verstummen begannen, setzte Keira ihren Toast fort.

„Ich muss auch meine Liebe zu meinem Mann gestehen”, sagte sie und drehte sich zu ihm um, um ihm in die Augen zu sehen. „Danke, dass du mich erträgst und mich verwöhnst. Auch wenn ich dich manchmal zur Weißglut bringe.”

„Nur manchmal", antwortete Rohan und brachte alle Anwesenden erneut zum Lachen.

„Deshalb möchte ich dir ein Geschenk machen. Für alles, was du mir gegeben hast.” Rohan wollte gerade protestieren er brauche kein Geschenk von ihr, denn alles was er tue, sei von Liebe und nicht von Pflicht geprägt, aber Keira hielt ihn auf, indem sie die Hand hob. „Es ist nicht nur ein Geschenk für dich, sondern für alle hier. Das ist... mein Beitrag zu diesem Frieden. Sie sollen mehr als hundert Jahre halten.”

Alle sahen sie seltsam an, vor allem Danella, ihre Mutter, die aufgeregt aussah.

„In ein paar Monaten werde ich den zukünftigen Gutsherrn der MacKennans zur Welt bringen, in dessen Adern MacBraen-Blut fließen wird.”

Jubelschreie hallten laut durch den Saal, aber Keiras Aufmerksamkeit galt eher Rohan.

Er war stehen geblieben und starrte sie an, als könne er das Gehörte immer noch nicht verarbeiten. Ein paar Sekunden später, während alle feierten und Keiras Eltern sich umarmten, weil sie sich freuten Großeltern zu sein, stand Rohan von seinem Platz auf und stellte sich vor sie.

„Werden wir Eltern?”

„Das sind wir”, antwortete Keira fröhlich.

Dann schaute Rohan auf den immer noch flachen Bauch seiner Frau hinunter und streichelte ihn sanft.

„Ein Sohn... du wirst mir einen Sohn schenken.” Und als hätte er es endlich begriffen, warf er seine Arme um seine Frau die bereits vor Freude weinte: „Mein Gott, wir werden Eltern.”

Ein paar Minuten lang herrschte in der großen Halle ein Chaos aus Gelächter, Jubel und Trinksprüchen, aber weder Rohan noch Keira bekamen etwas von dem Tumult mit. Es gab nur sie in ihrer perfekten kleinen Welt.

„Wie lange weißt du es schon?”

„Seit meine Mutter gestern angekommen ist. Sobald wir allein waren, erzählte ich ihr von meinem Verdacht, und sie versicherte mir, dass ich schwanger sei.”

„Warum hast du mir das nicht früher gesagt?”; fragte er und streichelte ihr Gesicht.

„Ich erinnere dich daran, dass du gestern Abend so begierig warst mich im Bett zu befriedigen, und außerdem... wollte ich es in einem besonderen Moment sagen.”

Rohan lächelte bei der Erinnerung an die Nacht der Leidenschaft, die sie gemeinsam verbracht und so sehr genossen hatten. Seine Frau hatte sich im Bett als eine sehr überschwängliche und entschlossene Frau erwiesen, die nicht müde wurde neue Dinge auszuprobieren, die ihn in ungeahnte Ekstase versetzten.

„Dankeschön. Nicht nur, weil du mir einen Sohn geschenkt hast, sondern auch, weil du mir deine Liebe schenkst. Ich danke Gott, dass er dich in meinen Weg gestellt hat”, flüsterte Rohan und küsste sie.

Keira spürte, wie ihr ganzes Wesen nach ihm verlangte. Er war alles, ihre Stärke, ihr Trost, ihre Liebe, aber vor allem ihr Begleiter, ihr Freund und ihr Liebhaber. Ein Mann, der ihr gezeigt hatte, dass Liebe nicht besitzergreifend ist sondern, dass sie die schönste Art ist, sich jemandem hinzugeben.

„Ich liebe dich”, versicherte sie ihm und sah ihm in die Augen. „Und du wirst immer die Liebe meines Lebens sein.”

„Du wirst immer meine kleine Spitzmaus sein.”

Nach diesen Worten küssten sie sich erneut und verloren sich an jenem Ort, an dem Liebende eintauchen, wenn sie mit Leib und Seele zusammen sind.

Doch leider konnten sie sich nicht lange darin verlieren, denn alle wollten dem Paar gratulieren.

Jetzt waren sie alle Teil eines Clans, der stärker und größer geworden war. Sie hatten nun eine Familie von Männern und Frauen, die gemeinsam für eine bessere Zukunft kämpfen würden.

Und morgen... morgen konnte alles sein, was sie sich wünschten.

Ende


Die MacBraen-Schwester
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Kann eine Zwangsehe zwischen Feinden in Liebe enden?

Keira MacBraen hätte nie gedacht, dass sie als älteste Tochter des Gutsherren gezwungen sein würde, den Feind ihres Clans zu heiraten.

Doch als ihr Vater von dem rivalisierenden Gutsherrn ein Friedensangebot erhält, kann Keira nicht ablehnen. Selbst wenn sie einen Fremden heiraten muss, der sie aus ihrem geliebten Zuhause reißt.

Rohan MacKennan hat geschworen, den leblosen Körper ihres Vaters zu befrieden, und als neuer Gutsherr ist er bereit, sein Versprechen zu halten.

Selbst wenn das bedeutet, dass er ein freigeistiges, temperamentvolles Mädchen heiraten muss, das ihn gleichermaßen verärgert und anzieht. Aber er muss sich nicht nur mit einer rebellischen Frau auseinandersetzen, sondern auch mit dem Verrat, der jeden Winkel seines Hauses heimsucht.

Eine Spitzmaus, die eine Dame werden muss, ein Krieger, der ihr Herz gewinnen muss, und ein Verrat, der sie in Gefahr bringt, sind die Zutaten dieses Romans.

* Empfohlen für Leser, die ihre Krieger als muskulöse Highlander mit weichem Herzen mögen.


Anmerkungen



[1] Ist eine Art Schwert, dass von den schottischen Highlandern verwendet wurde., Für deren Verwendung mussten beide Hände geschwungen werden. Die Klinge wurde an beiden Seiten geschärft und hatte einen langen Griff, der es dem Benutzer ermöglichte, es zu halten, die keine Manöver erzwingen und es vermieden wird, am Klingenansatz greifen zu müssen.

[2] Der Name ist gälisch und bedeutet „schwarzer Dolch“  Der Sgian dubh wurde von den Schotten bis zum 17. Jahrhundert – als Werkzeug und Essbesteck, aber auch als heimlich getragene, schnell zu ziehende Waffe – unter der Achselhöhle getragen.

[3] Ist eine krautige Pflanze mit unregelmäßigen Blättern und weißen Blüten mit vier kreuzförmig angeordneten Blütenblättern. Sie gilt als typische Highland-Wildblume.
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